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„Deutſches Volk Deutſche Arbeit!“
Reichsminiſter Dr. Goebbels bei der Eröffnung der Berliner Ausſtellung.

Die erſte Jahresſchau des neuen Deutſchland „Deutſches Volk Deutſche
Arbeit“, wurde heute vormittag auf dem Berliner Ausſtellungsgelände am Kaiſer
damm von dem Reichsminiſter für Volksaufklärung und Propaganda Dr.
Goebbels eröffnet. Die Bedeutung dieſer Ausſtellung liegt u. a. darin, daß
Reichspräſident v. Hindenburg die Schirmherrſchaft übernommen hat. Sämt-
liche Gruppen der deutſchen Jnduſtrie, alle Zweige des deutſchen Handwerks,
der Reichsnährſtand, die Deutſche Arbeitsfront, viele kulturelle und reichswirt-
ſchaftliche Organiſationen ſind an der Ausſtellung beteiligt.
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Jn ſeiner Eröffnungsanſprache führte der
Propagandaminiſter u. a. aus, daß ſchon vor
einem Jahre der Entſchluß gefaßt worden ſei,
in einer Schau, die in der Beziehungsſetzung
zwiſchen Volk und Arbeit die großen ſchöpfe-
riſchen Leiſtungen des deutſchen Genius
plaſtiſch und eindrucksvoll zur Darſtellung
bringen ſollte, Weſen und Jnhalt des neuen
Staatsgefüges in Erſcheinung treten zu
laſſen. Jm Mittelpunkt dieſer grandioſen
Schau ſollte die Arbeit als Jdee ſtehen.
Als wir vor einem Jahre zum 1. Mai
rüſteten, erſchienen noch Gewerkſchaftsver-
treter aller Richtungen bei uns, um mit uns
zu verhandeln, ob ihre Gefolgſchaften ſich an
den großen Demonſtrationen des erwachen
den Deutſchland beteiligen könnten. Am
2. Mai wurden die Gewerkſchaftshäuſer be-
ſetzt. Die Parteien mußten kurz darauf das
Feld der Oeffentlichkeit räumen. Die Regie
rung duldete keinen Mittler mehr zwiſchen
ſich und dem Volke.

Wir rüſten zum zweiten Maitag!

Heute rüſten wir zum zweiten gro-
ßen Maitag des neuen Reiche s. Ein
ganzes Volk ſteht bereit, hinter die Regie-
rung zu treten und mit ihr den Marſch in
eine beſſere Zukunft zu gewinnen. Niemals
wäre es möglich geweſen, den Marxismus
als Jdee oder politiſche Tatſache aus dem
Felde der Wirklichkeiten zu räumen, wäre
ihm nicht im Nationalſozialismuseine nene Jdee entgegengetreten, deren
Lebenskraft ſtärker geweſen wäre.
Wir haben den Arbeitnehmer aus den Feſſeln
eines volksauflöſenden und kulturzerſtören-
den politiſchen und wirtſchaftlichen Wahnſinn
losgebunden. Eine brüderliche Front ſchaffen-
der Deutſcher ſteht bereit, dem Schickſal die
Stirne zu bieten. Aus Peſſimismus iſt
Hoffnung, aus Verzweiflung Glaube gewor-
den.

Wir mußten, um dem drängendſten Pro-
blem der Gegenwart, dem der Arbeitsloſig
keit, zu Leibe rücken zu können, unſere erſte
Aufgabe darin ſehen, der Wirtſchaft Ruhe
und innere Sicherheit zurückzugeben. Wir
haben dabei große Opfer ideeller und mate-
rieller Natur gebracht. Wir glaubten uns
dazu nicht nur berechtigt, ſondern verpflichtet.
Wir müſſen heute mit Bedauern feſtſtellen,
daß die Weite unſerer Auffaſſung vielfach
falſch verſtanden und ſchlecht gelohnt worden
iſt. Wenn die Regierung die Wirtſchaſt
ſchonte, ſo gab ſie ihr damit nicht einen Frei-
brief auf Zurückdämmung aller ſozkalen
Forderungen und Beſeitigung am Ende gar
der ſozialen Errungenſchaften, die zum un-
abdingbaren Beſtand unſerer kulturellen
Lebenshaltung gehören. Wir haben die auch
für den Arbeitnehmer reſtlos befriedigende
Löſung der ſozialen Fragen nicht aufgeho-
ben, ſondern nur zum Teil aufgeſchoben.
Die ſoziale Frage bleibt und ſie wird von
uns gelöſt werden, denn die Revolution, die
wir gemacht haben, trägt nicht nur nationales,
ſondern auch ihr ſozialiſtiſches Gepräge. Jn
der Syntheſe zwiſchen nationaler Ehre und
ſozialer Freiheit liegt die Möglichkeit einer
Löfung auf Dauer.

Der Nationalſozialismus hat dieſe Syn
theſe ſchöpferiſch geſtaltet. Er gab dem Ar-
beitertum neuen Sinn und neuen Jnhalt.
Nun ſteht der ſchaffende Menſch wieder mitten
im Volk. Er iſt Träger der Staatsbewegung
und Wächter des Staatsgefüges. Seinem
Leben wurde in der Ehre der Arbeit ein
neues Ethos gegeben. Unſerem Volke, ſeiner
Arbeit und ſeinem Kampf um das tägliche
Brot iſt dieſe Ausſtellung gewidmet. Sie
ſtellt die deutſche Nation und die deutſche
Arbeit in ihrer ſchöpferiſchen Wechſelbezie

Die Welt möge aus dieſer Schanbung dar.

des Friedens erkennen, daß die deutſche
Nation gewillt iſt, durch Ehrlichkeit und Fleiß
ihr Leben auf dieſem Erdball zu verdienen.
Denn alle Leiſtungen, die hier gezeigt werden,
liegen auf dem Felde friedlicher Arbeit.

Die größte deutſche Ausſtellung.
Kleinſte Dampfmaſchine ſtärkſte Glühbirne.

Die Ausſtellung Deutſches Volk
Deutſche Arbeit wurde am Sonnabendvor-
mittag vor einer großen Zahl von Ehren
gäſten vom Ehrenpräſidenten der Ausſtellung
Reichsminiſter Dr. Goebbels, feierlich eröff-
net. Mit 185 000 qm Ausſtellungsfläche iſt
dieſe Ausſtellung die inhaltlich umfaſſendſte
Schau, die je in Deutſchland gezeigt wurde.
Bei einer Vorbeſichtigung durch die Preſſe
gaben der Direktor der Berliner Ausſtellungs-
Geſellſchaft, Wiſchek, der Kommiſſar des Pro-
pagandaminiſteriums, Min.-Rat Haegert, der
Leiter der wiſſenſchaftlichen Abteilung, Dr.
Gebhard und der Leiter der wirtſchaftlichen
Abteilung, Dr. Maiwald, einen umfaſſenden
Ueberblick über die gewaltige Schau.

Rund ein Jahr hat die Vorbereitung
dieſer Ausſtellung in Anſpruch genommen.
Neben Hunderten von Wiſſenſchaftlern und
Wirtſchaftlern waren 6000 Arbeiter und An-
geſtellte beim Aufbau der Ausſtellung tätig.
270 000 Briefe wurden geſchrieben, 250 000
Plakate und 670 000 Proſpekte verteilt. Wenn

man alle Straßen, Wege und Gänge der
Ausſtellung durchlaufen wollte, muß man
rund 10 km zurücklegen. Es iſt die erſte
Ausſtellung der Welt, die auf Gemeinſchafts-
Propaganda abgeſtellt iſt, die erſte Schau, die
nur Spitzenleiſtungen deutſcher Arbeit zeigt.
Die Ausſtellung zeigt die ſtärkſte Glühbirne

und die kleinſte Dampfmaſchine der
elt.

Die Ehrenhalle, durch die man die Aus-
ſtellung betritt, iſt eine Stätte der Samm-
lung und Beſinnung. Zur linken Seite hän-
gen die Fahnen des erſten und zweiten
Reiches der Deutſchen, Fahnen und Stan-
darten aus der Zeit des Großen Kurfürſten
und des Königsreichs Preußen bis zur erſten
ſchwarzweißroten Fahne, die 1871 bei der
Kaiſerproklamation im Spiegelſaal von Ver-
ſailles benutzt wurde. Vor den Fahnen
ſtehen Ehrenwachen in den Uniformen der
Zeit. Gegenüber rüſsen die Fahnen des
Dritten Reiches, u r eurenwache der
SA. und SS. Der Rundgang führt zuerſt
in die Schatzkammer, in der die Reichsklein-
odien des erſten Reiches aufbewahrt werden,
als Prachtſtück die Reichskrone, das höchſte
Herrſcherzeichen der Geſchichte Europas durch
faſt 800 Jahre. Daran ſchließen ſich dann die
beiden großen Abteilungen Deutſches Volk
und Deutſche Arbeit. Die Abteilung Deut-
ſches Volk iſt haun ber Raſſenkunde
gewiödmet, ſie erlaurerr vre Bedeutung des
deutſchen Blut- und Kulturerbes und zeigt
die bevölkerungspolitiſchen Maßnahmen der
Regierung für die Zukunft des deutſchen
Volkes. An der Darſtellung der Deutſchen
Arbeit iſt die geſamte deutſche Wirtſchaft in
allen ihren Zweigen beteiligt, der Reichs-
ſtand der deutſchen Jnduſtrie mit ſeinen 28
Fachgruppen, der Reichsnährſtand, das Hand-
werk, die Arbeitsfront, der Rundfunk, der
Arbeitsdienſt, die NS.-Volkswohlfahrt, die
Reichsminiſterien, Reichsbehörden, Reichs
bahn und Reichspoſt und zahlreiche andere
Organiſationen.

Staatspolizei unter Himmler.
Göring führt den neuen Leiter in ſein Amt ein.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt
mit: Der preußiſche Miniſterpräſident
Göring hat den Miniſterialrat Diels am
20. April von ſeinem Amt als Jnſpektor des
Geheimen Staatspolizeiamtes entbunden und
ihn gleichzeitig zum Regierungspräſidenten
in Köln ernannt. Zum Leiter des Geheimen
Staatspolizeiamtes hat der Miniſterpräſident
den Reichsführer der SS, Himmler,
berufen.

Geſtern mittag fand dann im großen Hör-
ſaal des Geheimen Staatspolizeiamtes in
Berlin die feierliche Einführung des neuen
Leiters durch Miniſterpräſident Göring ſtatt.
Der Miniſterpräſident verband die Uebergabe
mit einer großangelegten Anſprache an die
Beamten, in der er grundſätzliche Aus-
führungen über die Organiſation der Ge
heimen Staatspolizei machte, die wie keine
andere Einrichtung des neuen Deutſchlands
auf alle Zeiten mit ſeiner Perſönlichkeit auf
das engſte verbunden iſt. Der Neuaufbau
Preußens wird immer aufs engſte verbunden
ſein mit der verdienſtvollen Arbeit der Ge-
heimen Staatspolizei. Mit anerkennenden
und herzlichen Worten wandte ſich der Mini-
ſterpräſident dann an den bisherigen Jnſpek
teur Miniſterialrat Diels. Wenn er einen
Führerwechſel vornehme, ſo liege dies aus
ſchließlich in der natürlichen Tatſache, daß der
Kräfteverbrauch für den Leiter in dieſem
erſten Jahre faſt übermenſchlich iſt. Diels
habe mit der Berufung an die verant-
wortungsvolle Stelle des Regierungspräſi-
denten in Köln eine Anerkennung gefunden,
auf die er mit Recht ſtolz ſein könne.

Nachdem die Politiſchen Polizeien in allen
Ländern dem Reichsführer der SS unterſtellt
ſind, war es für mich, ſo fuhr der Miniſter-
präſident fort, nur eine Folgerichtigkeit
nationalſozialiſtiſchen Denkens, daß im
gleichen Augenblick, wo ich mich entſchloſſen

hatte, den bisherigen Leiter abzuberufen, nur
ein Mann in Frage kam: Der Reichsführer
der SS, Himmler Nur der Zuſammen-
faſſung der Arbeit der Politiſchen Polizei im
national ſozialiſtiſchen Staat iſt auf die Dauer
der Erfolg ſicher. Wenn ein Mann wie der
Reichsführer der SS an die Spitze der Ge-
heimen Staatspolizei geſtellt wird, ſo iſt das
aber auch zugleich ein Programm, das alles
in ſich ſchließt. Reichsführer Himmler
machte Ausführungen über den Aufbau der
Politiſchen Polizei. Es muß die höchſte Ehre
ſein, der Politiſchen Polizei angehören zu
dürfen. Täuſchen wir uns nicht, der Feind
des Nationalſozialismus organiſiert ſich auf
der ganzen Welt, um uns mit allen Mitteln
zu bekämpfen. Still, pflichtbewußt und eiſer-
nen Willens wollen wir an unſerer Aufgabe
arbeiten, die uns unter Befehl des älteſten
Paladins des Führers, Miniſterpräſidenten
Göring, geſtellt iſt.

Abſtimmungskommiſſion und gericht
für die Saarabſtimmung vorgeſehen.

Das Völkerbundsſekretariat veröffentlicht
eine Verlautbarung über die Tagung des
Aloiſi-Dreierausſchuſſes des Völkerbunds-
rates für die Saarabſtimmung. Jn der Mit-
teilung heißt es: Der Ausſchuß hat dem Rat
vorzuſchlagen: a) die Schaffung einer Ab-
ſt immungskommiſſion, welche die
Aufgabe haben wird, die Volksabſtimmung
zu vrganiſieren und kontrollieren, b) die
Schaffung eines Abſſtimmungsgerich-
tes zur Aburteilung von Verſtößen gegen
die Abſtimmungsgeſetze.

Das Schwürgericht Stuttgart verurteilte
den 25jährigen Hilfsarbeiter Jakob Füchſl aus
Vandorf wegen Mordes zum Tode.

Monat Bezugspreis 1,/5 RM. und 0,25 RM
Zuſtellgebühr, durch dig Poſt 2,20 RM ohne Zu
ſtellgebühr. Anzeigenpreiſe nach Tarif.
Geſchäftsſtelien: Hälterſtr 4 u Markt 24

Einzelpreis 10 Pf.

Von Diels zu Himmler.
Dr. O. Jn den Jahren 1931 und 1932 wirkt

in einer der zahlreichen Amtsſtuben des
Severingſchen Jnnenminiſteriums cin junger
Regierungsrat. Man weiß nicht viel von ihm,
Er iſt einer unter vielen, der ganz aus der
Nähe und mit wachſendem inneren Wider-
ſtreben Zeuge jener Methoden iſt, unter denen
alles, was in Deutſchland nationaliſtiſch oder
gar nationalſozialiſtiſch iſt, ſchwer zu leiden
hat. Er kennt die Winkelzüge des immer
brüchiger werdenden roten Syſtems. Er
kennt die Männer, die hier mit allen Mitteln
beſtrebt ſind, an der Herrſchaft zu bleiben.
Der Sumpf des Grzeſinſky'ſchen Polize:präſi-
diums widert ihn an. Figuren wie jenen
Vizepolizetpräſidenten Weiß beobachtet er mit
der leidenſchaftlichen Ablehnung.

Diels macht ſich Notizen. Er hält Ver-
bindung zu den Männern von morgen. Und
als dann der Reichskanzler v. Papen von reichs-
wegen die erſte Breſche in das rote Preußen
ſchlägt, gehört er zu jenen, die ihm die Waffen
dafür ſchmieden helfen. Er weiß, daß die
Sozialdemokratie von der Ausſichtsloſigkeit
ihres Abwehrkampfes überzeugt, ſich mit dem
Kommunismus enger einzulaſſen beginnt.
Er ſpürt die rieſige Gefahr, die im Werden
einer marxiſtiſchen Einheitsfront liegt. Jn-
zwiſchen ſpinnt man hinter den Kuliſſen um
Severing. immer unverhohlener den unter-
irdiſchen Faden zu den Totſchlägerorgani-
ſationen der Kommune. Als Papen zugreift
und Herrn Severing kurzerhand mitſamt
ſeiner preußiſchen Regierung, ſei es verhaftet,
ſei es abſetzt, ſteht der Regierungsrat Diels
dem erſten Kanzler der beginnenden Durch-
bruchsſchlachr mit Beweismaterial zur Ver-
fügung.

Diels überdauert Papen, den Kanzler. Er
überdauert das Zwiſchenſpiel Schleicher. Und
als Göring am 30. Januar 1933 preußiſcher
Miniſterpräſident wird, findet er in ihm den
Mann, dem er die ſcharfe Waffe des neu ge-
gründeten Geheimen Staatspolizeiamtes zur
rückſichtsloſen Durchführung der Reinigungs-
und Ab wehrmaßnahmen auf dem Gebiete des
Polizeiweſens in die Hand gibt. Die intime
Kenntnis, die ſich der ſchnell zum Oberregie-
rungsrat und ſpäter zum Miniſterialrat auf-
gerückte junge Rheinländer in Jahren ſtiller
Beobachtungen erworben hat, wird nun unter
dem Führungselan des Miniſterpräſidenten
Göring zur ſchlagartigen Aufrollung der
marxiſtiſchen Geheimfront eingeſeßt. Ueber
das ganze Land Preußen wird jenes
dichte Netz des Geheimen Staatspolizeiamtes
geknüpft, das allen Staatsfeinden Furcht und
Schrecken einjagt, allgegenwärtig, allem auf
der Spur, die politiſche Polizei wie ſie im
Buche ſteht, kurz, ein unübertreffliches Jnſtru-
ment revolutionärer Wachſamkeit und ſchlag-
kräftiger Exekutive. So wurde die preußiſche
Geheime Staatspolizei ſehr bald das Vorbild
für gleichgeartete Einrichtungen in den an-
deren deutſchen Ländern. An ſeiner Spitze
ſtand vom Vertrauen des preußiſchen
Miniſterpräſidenten getragen und inzwiſchen
in die Reihen der SS aufgenommen der
Miniſterialrat Diels.

Am 30. Januar 34 kam dann das Geſetz zur
weiteren Verſtraffung der Reichsgewalt
heraus. Die Umwandlung des in der Theorie
noch immer beſtehenden Bundesſtagates in den
Einheitsſtaat Deutſches Reich ſchritt fort. Der
Zug zur Vereinheitlichung ſetzte ſich auf dieſer
Geſetzesgrundlage immer mehr durch. Man
organiſterte nun Schritt für Schritt eine
politiſche Reichspolizei, indem man nach und
nach die hierfür zuſtändigen Länderbehörden
in der Hand des Reichsführers der SS
Himmler, zu vdreinigen begann. Dieſe Ent-
wicklung iſt nunmehr auch auf das größte
deutſche „Territorium“, auf Preußen, ausge-
dehnt worden. Folgerichtigerweiſe trat Himm-
ler nunmehr auch an die Stelle von Diels,
den Göring als Regierungspräſidenten nach
Köln entſandt hat.

Wir werden für die Zukunft nur noch
eine deutſche Politiſche Polizei haben. An
ihrer Spitze ſteht der Reichsführer der SS,
Himmler, alter gktiviſtiſcher Nationalſozialiſt,
Kommandeur des machtvollen Jnſtruments
der Schutzſtaffel der NSDAP. Sein Name
iſt Programm. Freikorpsmann und von der
„Reichskriegsflagge“ her kommend ſtand er
ſchon unter Röhm im Nov. 1923 hinter dem
Drahtverhau des bayeriſchen Kriegsminiſte-
riums Jm Jahre 1929 wurde er dann mit
der Aufſtellung der Schutzſtaffel, der ſchwap-
zen Führerſchutztruppe der nationalſozialiſti-
ſchen Bewegung betraut, die damals nur
einige hundert Mann ſtark war. Jn aller
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Etille hat er dieſe Truppe aufgebaut, die heute
aus der nattionalſozialiſtiſchen Bewegung
nicht mehr wegzudenken iſt, aus der beiſpiels
weiſe Hitlers hervorragende Stabswache her-
vorgegangen iſt und deren ſchmucke ſchwarze

niſorm bei allen großen nationalſozialiſti-
ſchen Veranſtaltungen in Erſcheinung tritt.

Mit der Berufüung' Himmlers auch an die
Spitze der preußiſchen Pokitiſchen Polizei be-
ginnt ſich der Ring zu ſchließen. Wie es nur
eine deutſche Reichswehr gibt, ſo wird es in
Zukunft über alle reſtlichen und immer mehr
zuſammenſchmelzenden Länderkompetenzen
hinweg nur noch eine einheitliche Abwehr
organiſation zum Schutze des nativnalſozia-
liſtiſchen Staates geben. So iſt der Weg
von Diels zu Himmler zugleich auch ein Stück
Wegs praktiſcher deutſcher Reichsreform.

Ein Göring-Inkerview.
Sicherheit in Deutſchland voll gewährleiſtet.

Der Berliner Reutervertreter V. Bod-
ker hatte ein längeres Jnterview mit dem
Miniſterpräſidenten Göring. Gbring er-
klärte u. a., daß die Sicherheit in Deutſchland
heute vollkommen gewährleiſtet ſei und eine
Wahl heute ein genau ſo überwältigendes
Ergebnis haben würde wie die letzte. Die
übriggebliebene letzte kommuniſtiſche Gruppe
des Aktivismus ſei allerdings nicht zu über-
ſehen; als Gefahr ſei ſie ewig akut, ſolange
der Kommunismus vom Auslande neu ge-
ſpeiſt werde. Die Zahl der Gefangenen und
der Jnſaſſen von Konzentrationslagern
ſchätzt Göring in Preußen auf etwa 4 bis
5000, in ganz Deutſchland auf etwa 6 bis
7000. Davon iſt der Hauptbeſtandteil Kommu-
niſten, die Propaganda getrieben haben. Bei
einer Freilaſſung von Thälmann, Torgler
uſw. müßte man individnuell verfahren. Eine
Entlaſſung kommt zur Zeit wegen der gegen
ſte ſchwebenden ordnungsgemäßen Hochver-
ratsverfahren nicht in Frage. Torgler habe
den Kommunismus längſt an den Nagel ge-
hängt.

Ueber den Stettiner Fall befragt, ſtellte
Göring feſt, daß er ausſchließlich dienſtliche
Meldungen bekommen und ſofort durchge-
griffen habe. Andere Fälle dieſer Art ſeien
nicht vorgekommen. Als Staatsmann äußerte
ſich Göring zur Kirchenfrage nur inſofern,
als, wenn Kirchenſtreitigkeiten Unruhe in
den Staat hineintragen ſollten, er Stören
frieden, auch wenn ſie geiſtlichen Standes
wären, auf die Finger hauen würde. Ueber
die in der franzöſiſchen Note an England
aufgegriffenen Poſitionen im Reichshaushalt
befragt, äußerte ſich Göring im Sinne der
auf die bekannte engliſche Anfrage erfolgten
Auskünfte des Reichsaußenminiſters. Er be-
ſtritt energiſch, daß wir aufrüſten. Göring
ſtellte hier allen Fliegern der Welt die Frage,
ob er etwa unbemerkt 3600 Kriegsflugzeuge
bauen könne alſo ſo viel, wie Frankreich
nach eigenen Angaben beſitze.

Muſchanoffs Berliner Beſuch.
Ein Eſſen beim Reichsaußenminiſter.

Geſtern mittag hat der bulgariſche Miniſter-
präſident den Siemenswerken einen längeren
Beſuch abgeſtattet. Am Nachmittag ſtattete er
dem Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht einen
Beſuch ab. Am Abend gaben Reichsminiſter
des Auswärtigen und Freifrau von Neurath
dem bulgariſchen Miniſterpräſidenten ein
Eſſen. Der Reichsminiſter des Auswärtigen
ſagte in ſeiner Anſprache: „Das bulgariſche
Volk und das deutſche Volk ſind ſeit langem
in ungetrübter Freundſchaft miteinander ver-
bunden

Vegekarismus als ſittliche Forderung?

Von Dr. K. Langen, Halle.
Die bei weitem überwiegende Mehrheit

des deutſchen Volkes hat viel Herz für das
Tier. Mit freudigem Danke hat ſie es daher
begrüßt, daß die deutſche Regierung Maß-
nahmen getroffen hat, die einen ſtärkeren
Schutz des Tieres im allgemeinen und ganz
beſonders bei der zu wiſſenſchaftlichen
Zwecken vorgenommenen Viviſektion ge-
währleiſten. Die berufenen Oroöner der
einſchlägigen Fragen haben aber auch eine
ſcharfe Grenze gezogen gegenüber allen ſol-
chen Forderungen, die das Tier dem Men-
ſchen gleichſtellen. Wie notwendig eine ſolche
Begrenzung iſt, ergibt ſich beſonders klar aus
der Prüfung der Forderung derjenigen
Begetarier, die die Tötung von Tieren für
die Zwecke menſchlicher Ernährung ſittlich
verwerfen und daher die Enthaltſamkeit von
der Fleiſchnahrung von jedermann fordern.

Der Geöankengang des Vege-tariers iſt etwa folgender: Je näher uns
ein Tier ſeeliſch ſteht, um ſo ſtärker regt ſich
in uns die Abneigung, es zu töten und ſein
Fleiſch zu eſſen. Welcher Jäger würde ſei-
nen Hund, welcher Reiter ſein Pferd ver-
zehren wollen? Warum ſollten die ſittlichen
und ſchöngeiſtigen Kräfte, die ſich hier
gelegentlich äußern, keine durchgreifende
Macht gewinnen? Müßte nicht eine folge-
richtige Entwicklung den Menſchen dazu
führen, ſich des Fleiſchgenuſſes überhaupt zu
enthalten? Die Geſchichte der Menſchheit
zeigt nun nach Auffaſſung der Vegetarier,
daß wir im Sinne des von ihnen angenom
menen ſittlichen Fortſchrittes auf einen
ſolchen Abſchluß hin drängen. Ein Fehler
der bisherigen chriſtlichen Kulturentwicklung
ſei es aber geweſen, daß Liebe und Mitleid
ſich auf den Menſchen beſchränkten. Jetzt
ſolle auch das Tier in Liebe und Mitleid auf
genommen werden.

Sollen wir nun Raubzeug gegen uns
müten, das Wild unſere Kulturen vernich-

ſh. Mut TonHiklerfahnen wehten über allen Sktraßen.
Sonnabend 21. Wprl

ſie grüßten den Führer an ſeinem Ramenstage. Unmengen von Glückwünſchen.
Die Liebe und Verehrung, die das deutſche

Volk ſeinem Führer entgegenbringt, zeigte ſich
an ſeinem geſtrigen Geburtstage wieder deut-
lich. Ueberall in den Dörfern und Städten
wehten die Hitler-Fahnen, und die Reichs
haunpitſtadt war ein einziges
Auf ansdriicklichen Wunſch des Kanzlers, der
ſeinen Geburtstag in voller Zurückgezogen-
heit verbrachte, wurde von offiziellen Feiern

ehen, trotzdem fand man ſich üherall zu
ſchlichten Geburtstagsſeiern zuſammen. Der
Reichskanzler verließ am Donnerstag abend
im Auto Berlin zu einer Fahrt, die ha durch
Sachſen und dann über Nürnberg nach Mün-

en führte. Jn ſeiner Begleitung befand ſich
eichs miniſter Heß. Jn den Ortſchaften

unterwegs, in denen der Führer erkannt
wurde, wurde er von der Bevölkerung
ſtürmiſch begrüßt.

Hauptanziehungspunkt in Berlin war
natürlich die neue Reichskanzlei. Hierherrſchte ein ungaufhörliches Kommen und
Gehen, und die Federhalter, die zum Einzeich-
nen in die Glückwunſchbücher auslagen,
wanderten von Hand zu Hand. Unzählbar iſt
die Fülle der Geſchenke, und Glückwunſchtele-
gramme über Glückwunſchtelegramme liefen
aus allen Teilen des Reiches, von den Lan-
desregierungen, den Oberhäuptern der Städte
und Provinzen. von prominenten Perſönlich-
keiten aus dem Wirtſchafts und Geiſtesleben,
von Reichsbiſchof Müller, dem Thüringi-
ſchen Miniſterpräſidenten, von der Bundes-
leitung des NS- Deutſchen Frontkämpfer-
Bundes (Stahlhelm) die erneut vollſte Ein-
ſatzbereitſchaft zum Wohl des Vaterlandes
gelobte, ein. Die Geſchenke, die für den
Kanzler ausgepackt werden, ſind bunt und
mannigfaltig. Da ſind Bronzen, Holz-
ſchnitzereien, Oelgemälde, Handarbeiten, viele
rührende Kinderarbeiten, da ſind, obgleich
der Kanzler keinen Alkohol trinkt, Sendungen
von Wein, Spirituoſen und Blumen über
Blumen. Das eigenartigſte Geſchenk ſtellt
aber wohl ein großes Hitlerbild dar, das
meiſterlich aus ſtenographiſchen Sie-
geln beſteht, Der Sturmmann Schenk
aus Altenburg hat auf dieſe Weiſe die ſteno-
graphiſche Abſchrift des vollſtändigen Textes
von Hitlers „Mein Kampf“ aufgezeichnet.
Berlins 5A ſpeiſt Tauſende

Die Berliner SA hatte ſich ein Geburts
tagsgeſchenk beſonderer Art ausgedacht, in-
dem ſie in allen Ortsteilen Tauſende von
Volksgenoſſen ſpeiſte und durch Muſikvor-
träge der SA- Kapellen unterhielt. Und wie
man in Berlin Hitlers Geburtstag feierte, ſo
überall im Reiche, ſo aber 4 a gar-
gebiet und in Danzig. chim Saargebiet wehten geſtern die Fahnen,
und auch alle auslands deutſchen
Ortsgruppen, in Stockholm, in Reval,
in Amſterdam, Athen und Oslo, gedachten in
Feiern des Führergeburtstages. Freuden-
böller wurden auch in Innsbruck in
Oeſterreich abgeſchoſſen, und in Wien wur-
den große Mengen von Hakenkreuzen aus
Papier und Flugblättern ausgeſtreut. Die.
Umbenennung der Kaſerne in München,
in der 1914 das Regiment Liſt, dem der Füh
rer angehörte, aufgeſtellt wurde, in „Adolf-
Hitler-Kaſerne“, wurde geſtern vormittag
von dem Befehlshaber des Wehrkreiſes VII,
Generalleutnant Adam vorgenpmmen.
Treuegelöbnis des Keichskabinelts

Jm Auftrag des Reichskabinetts richtete
Vizekanzler v. Papen an den Reichskanz-
ler ein Glückwunſchtelegramm, in

„So, wie ſich die
dem es

u. g. heißt: inneren Be
ten, Ungeziefer uns plagen laſſen? Keines-
wegs. Denn der Vegetarier fordert nur, die
Tiere nicht ohne Not zu töten. Da aber nun
der Vegetarier annimmt, daß wir uns bet
ausſchließlicher Pflanzenkoſt nicht bloß eben-
ſogut, ſondern ſogar beſſer ernähren können,
als bei gemiſchter, ſo geſchieht die Tötung
von Tieren zum Zwecke der Ernährung nach
ſeiner Auffaſſung ohne Not und läßt ſich
ſomit nicht rechtfertigen. Man kann die
Denkweiſe des Vegetariers nicht ohne weite-
res zurückweiſen, wie es meiſt geſchieht, als
wenn ihr jegliche beachtenswerte Begrün-
dung fehle. Sie beruht doch nicht auf bloßer
krankhafter oder weichlicher Empfindſamkeit;
ſie wird getragen von tiefem, ſittlichem Ge-
fühl und ſittlicher Geſinnung, wenn auch ber
manchen Vegetariern mehr die Empfindſam-
keit, als ſittliches Gefühl und ſittliche Geſin-
nung die treibende Kraft iſt. Unangreifbar
iſt der Grundgedanke, daß eine echte Kultur
in Liebe und Mitleid, die ſich entſagend und
opferfreudig auswirken, gipfeln muß. Falſch
aber iſt die Behauptung des ethiſchen Vege-
tarismus, die bisherige chriſtliche Zeit habe
das Tier nicht berückſichtigt. Gemäß ſeinem
univerſell-geiſtigen Charakter hat das Chri-
ſtentum immer auch Liebe und Mitleid
gegenüber dem Tier gefordert. Die Sage
läßt daher um Franziskus von Aſſiſſi die
Tiere ſich angſtlos ſcharen und ſie werden
durch die himmliſche Macht, die von ſeiner
Perſon ausgeht, friedlich geeint. „Keinem
Würmchen tue ein Leid“, ſingt der chriſtlich
fühlende deutſche Dichter. Sofern die Men-
ſchen chriſtlicher Kultur in ihrem Verhältnis
zum Tiere den chriſtlichen Jdealen nicht
gerecht werden, beruht das auf den Fehlern
der Menſchen, deren Aufgabe es iſt, das
Jdeal zu betätigen. Einen grundſätzlichen
Unterſchied in der chriſtlichen Stellungnahme
und der der Vegetarier zum Tiere können
wir hiernach nicht anerkennen.

Es kann ſich alſo bei der Streitfrage, die
zwiſchen dem modernen Vegetarismus und
den Vertretern der althergebrachten Sitte

ziehungen zwiſchen Führer und Volk im
Laufe dieſes Jahres immer ſtärker und un
löslicher geknüpft haben, ſo iſt unter Jhrer
Führung auch an der Spitze des Reiches eine
Arbeitsgemeinſchaft gewachſen, die ſich unlös-
lich mit Jhnen verbunden fühlt. Deshalb
umſchließt unſer Geburtstagswunſch das Ge
löbnis, daß Jhre erſten Mitarbeiter und
Kämpfer wie bisher in rückhaltloſer Offen
heit, Treue und Gehorſam mit Jhnen
marſchieren werden im Kampfe um den Neu-
bau des Reiches.“ Jn einem weiteren Glück-
wunſchtelegramm gelobt der preußiſche
Miniſterpräſident Göring aufs neue, alle
ihm übertragenen Aufgaben im Sinne des
Kanzlers zu erfüllen, vor allem aber ſeine
ganze Kraft einzuſetzen, den wichtigſten
Grundgedanken, dem deutſchen Volke die
Einheit des Reiches zu ſchaffen, in Preußen
auszugeſtalten. Jn der reſtloſen Hingabe
an den Kanzler ſehe er Sinn und Inhalt
ſeines Lebens.

Der NS. Deutſche Frontkämpferbund
Stahlhelm) hat dem Führer zu ſeinem Ge-

burtstage als Symbol der Verbundenheit die
Bronzebüſte eines Soldaten im Stahlhelm
überſandt,

Jm Warteſaal des Bahnhofs Alexander-
platz in Berlin fand die Kriminalpolizei am
20. April den 12 Jahre alten Rudi Ko-
walſki, Sohn eines Dachdeckermeiſters aus
Schneidemühl ſchlafend auf. Der Knabe machte
einen verwahrloſten Eindruck. Auf der Po-
lizeiwache erklärte er, er habe vor einigen
Tagen Schneidemühl verlaſſen, um zu Fuß
nach Berlin zu wandern, wo er hoffte, am
Geburtstage Adolf Hitlers einmal den
Führer ſehen zu können. Der Junge war
unterwegs für kleinere Strecken von Auto-
mobiliſten mitgenommen worden und be-
ſchwerte ſich weinend darüber, daß man ihn
feſtgenommen habe, kurz bevor er glaubte,
ſeinen Plan in Erfüllung gehen zu ſehen. Der
Junge, der der HJ angehört, wurde nach
Schneidemühl zu ſeinen Eltern zurück-
gebracht.

Weg der deutſchen Preſſe.
Reichsminiſter Dr. Goebbels vor den deutſchen Schriflleitern

Auf der Kundgebung des Reichsverbandes
der Deutſchen Preſſe, über die wir bereits
geſtern teilweiſe berichteten, hielt Reichs-
miniſter Dr. Goebbels eine für die wei-
tere Arbeit der Preſſe richtungweiſende Rede.
Er betonte zunächſt, daß auch heute im Zeit-
alter des Rundfunks und des Tonſilms, die
Macht der Preſſe groß ſei. Es mußte
ſich daher der nationalſozialiſtiſche Staat mit
ihr als Biloönerin in der öffentlichen Mei
nung auseinanderſetzen. „Es ſoll niemand
ſagen, daß es in den Demokratien eine ab-
ſolute Preſſefreiheit für den Journaliſten
gebe. Abhängig iſt er auf jeden Fall, nur
weiß er nicht, von wem. Wie war es mit
der deutſchen Preſſe im alten Staat? Jede
Gruppe beſaß eine Preſſe. Es war nur ver-
werflich, daß die Preſſe den Intereſſenten
ihrer Auftraggeber diente, zugleich aber vor
der Oeffentlichkeit den Anſchein erweckte, als
diene ſie dem allgemeinen Beſten. Die natio-
nalſozialiſtiſche Preſſe hat einen anderen
Standpunkt eingenommen. Ich habe die
Auseinanderſetzung mit der Preſſe der an-
deren in vollſter Loyalität geführt. Mein
Appell an die nationale Verantwortung der
deutſchen Preſſe iſt zu meiner Freude nicht
ungehört verhallt.
Der Mut zur Geſinnung

Jm Laufe eines Jahres hat ſich das Ge-
ſicht der Preſſe grundlegend geändert. Wenn
heute noch Fehler und Mängel da ſind, ſo
weniger aus Böswilligkeit als aus Mangel
an Jnſtinkt. Die Skala der lobſpendenden
Worte wiederholt ſich dauernd. Das ergibt
dann die berüchtigte Eintönigkeit. Wir haben
heute die ſonderbare Ehre, am meiſten in
den Blättern gelobt zu werden, die es uns
früher am meiſten angetan haben. Wir ver-
zichten aber darauf, und es wäre uns lieber,
ſie ſtünden in charaktervoller Reſerve, ſo wie
mir auch die viel lieber ſind, die aus Charak
ter der Partei fern bleiben, als die, die ſich
mit einem gewagten Sprung in die Partei
hinüberretteten! Denn darüber beſteht kein
Zweifel, daß unter denen, die der Partei

der Tötung von Tieren zum Zwecke der Er-
nährung beſteht, nur um die Frage handeln,
wo die Grenzen von Notwehr und Notſtand
liegen, wo das Recht aufhört, das Unrecht
beginnt. Wir wollen bei der Unterſuchung
annehmen, daß wir die Fleiſchnahrung im
Sinne des Vegetariers entbehren können.

Wie wäre dann das Fleiſcheſſen ſittlich zu
beurteilen? Das Vieh abzuſchlachten, nur
weil ſein Fleiſch ein reizvolles Genußmittel
iſt, läßt ſich nicht rechtſertigen; wir dürfen
nicht töten lediglich unſeres Genuſſes willen;
ſolches Verhalten wäre ebenſo verwerflich,
wie die Tötung von Vögeln lediglich des
Schmuckes willen. Nur auf Grund einer
wie ein Schickſal wirkenden Notwendigkeit
läßt ſich eine Rechtfertigung der Abſchlachtung
des Viehs geben.

Liegt eine ſolche Not wendigkeit vor? Die
Vegetarier glauben, ihrer ſittlichen Forde-
rung Genüge zu leiſten, wenn ſie auf den
Genuß des Fleiſches verzichten. Von Milch,
Butter, Käſe, Leder, Wolle, Eiern, kurz, von
allem, was außer dem Fleiſch vom Vieh
gewonnen wird, machen ſie unbedenklichen
Gebrauch. Um ihretwillen muß alſo auch
Viehzucht getrieben werden. „Aber“, ſo
meinen ſie, „für uns wird nicht geſchlachtet!“
Daß dies falſch iſt, liegt auf der Hand. Denn
der Landwirt muß aus wirtſchaftlichen
Gründen ſein Vieh ſchlachten laſſen; es kann
ibm z. B. nicht zugemutet werden, das zu
weiter nichts nütze männliche Vieh oder die
Kuh, die keine oder nur noch wenig Milch
gibt, bis an das Ende zu unterhalten. Wirt-
ſchaftsrückſicht zwingt ihn, das Tier zu einem
beſtimmten Zeitpunkte, eben dann, wenn es
am vorteilhafteſten iſt, zu töten. Täte er
das nicht, ſo würde das zu einer nieder-
drückenden Belaſtung der Volkswirtſchaft
führen.

Die ſittliche Forderung des Vegetariers
würde hiernach zu einer großen Härte gegen
den Menſchen führen. Jeder ſittliche
Grundſatz muß aber der Gerechtigkeit ent-
wrechen. Die Liebe, die zu Ungevechtigkeit

tarierpreſſe

fern geblieben ſind, ſich viele befinden, die
es ehrlich mit der Bewegung meinen.

Jch kann die Preſſe nicht mutiger machen,
als ſie iſt. Hat ſie nicht den Mut, eine auf-
rechte Geſinnung zu vertreten, kann man
auch nicht von ihr verlangen, daß ſie ein viel-
geſtaltiges Bild trägt. Und wie gut könnte
man doch Zeitkrankheiten unter die Lupe
nehmen! Beiſpielsweiſe hat es die deutſche
Preſſe mir, dem amtierenden Miniſter, über-
laſſen, einen Artikel über „Moral oder
Moralin“ zu ſchreiben. Es gibt eine ganze
Reihe ſolcher Zeitkrankheiten. Aber niemand
findet den Mut, dagegen anzukämpfen. So
müſſen wir denn Mittel und Wege verſuchen,
um der Preſſe auf die Dauer ein anderes
Geſicht zu geben. Es muß allmählich junges
Blut in ſie eingeführt werden.
Hoffnung auf die Kommenden

Mit aller Eindringlichkeit möchte ich mich
auch gegen den Standpunkt verwahren, daß
es in Deutſchland eine Katholiken- und eine
Proteſtantenpreſſe, eine Arbeiter- und eine
Bauernpreſſe, Bürger-, Städter- und Prole

gibt. Eß gibt nur einedeutſche Preſſe. Der Preſſe erwachſen
heute Aufgaben, wie ſie das alte Regime nie-
mals gekannt hat. Wir ſtehen in einem natio-
nalen Wiederaufbau von grandioſen Aus-
maßen. Aber auch das Problem der deutſchen
Wiederaufrichtung iſt ein Problem der
Nerven. So werden wir auch die Ab-
rüſtungsfrage löſen. Jeder hat die Pflicht,
nach beſten Kräften am Aufban mitzuarbeiten.
Und die Preſſe als öffentliche Einrichtung kann
ſich dieſer Pflicht nicht entziehen.

Wir können nicht glauben, daß wir alle
Menſchen, die in einer anderen Gedankenwelt
groß geworden ſind, zu neuer Denkungswetſe
erziehen können. Nur auf die nachfolgende
Generation können wir auch auf dem Gebiet
der Preſſe große Hoffnungen ſetzen. Jrgendwo
in der Hitlerjugend marſchieren die kommen-
den Miniſter, Dichter, Künſtler und Journa-
liſten. Dieſe Männer werden dem zwanzigſten
Jahrhundert ſein eigentliches Gepräge geben.

führt, iſt keine echte; Liebe und Gerechtigkeit
wüſſen zuſammengehen. Es wäre ungerecht.
dem ſchwer um ſein Daſein ringenden Men-
ſchen das Leben aus Rückſicht für das Tier
noch ſchwerer zu machen, als es ſchon iſt; es
wäre ungerecht, den nach ſchöpferiſcher Frei-
heit, nach einer Kulturwelt ſtrebenden Men-
ſchen zum Diener behaglich lebender Tiere zu
machen.

Ein folgerichtiger Vegetarismus müßte
offenbar nicht nur auf Fleiſch, ſondern auf
alle Erzeugniſſe verzichten, die vom Vied
gewonnen werden; eine völlige Umwälzung
der land wirtſchaftlichen Produktion und ſo
mit auch der übrigen Volkswirtſchaft müßte
ſich vollziehen. Ob wir auf alle jene vom
Tiere gewonnenen Erzeugniſſe jemals wer-

den verzichten können man denke etwa an
Mikch und Leder iſt zum mindeſten ſehr
fraglich; zur Zeit iſt es unmöglich; und
jedenfalls würöe der Verzicht auf eine zweck-
mäßige Ausbeutung des Tieres ſich immer
als ein Luxus erweiſen, den ſich die Volks-
wirtſchaft nicht leiſten kann. Müßte der
Menſch nicht auch den in unermeßlicher Fülle
ſtets wiederkehrenden Reichtum der Meere,
Seen und Flüſſe brach liegen laſſen?

Von der rein ſittlichen Frage des Rechts
der Ausbeutung des Tieres ſeitens des
Menſchen ganz abgeſehen, würde aber auch
mit einer Durchführung des Vegetarismus
für die Tiere nichts gewonnen ſein. Un
wiſſend iſt das Tier und das Los des
Schlachtopfers iſt nicht ſchlimmer, als das
der übrigen Lebeweſen; es fällt dem Schick-
ſal anheim, das allen geſetzt iſt. Und darf
man nicht annehmen, daß der künſtlich durch
Menſchenhand herbeigeführte Tod meiſt
weniger ſchmerzlich iſt als der natürliche
Härter als das Los des unwiſſenden Tieres
iſt das des Menſchen; jeder Menſch verbindet
Vergangenes und Zukünftiges miteinander
und ſchaut vollbewußt allen Schrecken des
Seins ins Auge. Hüten wir uns davor, das
Leid, das wir ſelbſt erfahren, in das dumpfer
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Der Flieder blüht.
Jn dieſem Jahre geht es mit dem Blühen

etwas plötzlich zu. Kaum haben die Kirſchen,
die Pfirſiche und Aprikoſen ihre weißen
Frühlingskleider angelegt, da beginnen auch
ſchon die Apfelbäume und jetzt auch die
Fliederſträucher ihre Blüten zu zeigen
Jn einem Garten in Venenien ſteht ſchon
ein Fliederbuſch ſeit Tagen in vollſter Blüte,
aber auch in anderen Gegenden der Stadt
blüht der Flieder in erſten Dolden.

Jm übrigen iſt es gar nicht der Flieder,
die jetzt blüht, ſondern es ſind die Syrin-
gen, denn der ſpaniſche und türkiſche Flie-
der, d. h. der blau und rotblühende, und
ebenſo der japaniſche Flieder mit ſeinen
großen weißen Blütenriſpen heißt mit ſei-
nem richtigen botaniſchen Namen „Syringe“.
Unſer richtiger deutſcher Flieder blüht
erſt in einigen Wochen als ſogenannter
„Holunder“, auch Holder- oder Holler-
ſtrauch genannt. Wer das nicht glauben will,
leſe mal im Textbuch der „Meiſterſinger“
von Richard Wagner nach; da ſteht nämlich
Hans Sachſens ſchönes Lied an den „Flie-
der“ darin. Nun ſpielen aber die Meiſter-
ſinger in der Johannisnacht. Zu der
Zeit blüht aber die Syringe nicht mehr.
Infolgedeſſen ſteht man auf der Bühne dann
immer einen blühenden Holunderbuſch.

Es ſind alſo die Syringen, die jetzt
blühen. Der Name tut aber nicht viel zur
Sache. Ob Flieder oder Syringe die
Hauptſache iſt ſchließlich, daß wir alle unſere
helle Freude daran haben.
W

Lengnen hilft micht
Naächtlicher Beſuch aus Ammendorf erhält

Zuchthaus.

Die Frau dies Ziegeleibeſitzers Sch. er
wachte nachts durch ein verdächtiges Ge
räuſch an der Balkontür. Jhre Nachforſchun-
gen blieben jedoch vergeblich. Als der Gatte
wenig ſpäter nachhauſe kam, erzählte ſie
ihm den Vorfall. Sch. ſetzte ſich mit der
Polizei in Verbindung, und es gelang auch
vier verdächtige Perſonen feſtzunehmen, die
dem Sch. auf ſeinem Nachhauſeweg in der
Nähe ſeiner Wohnung begegnet waren. An
fangs leugneten die Burſchen zwar heftig,
mußten ſich aber ſchließlich unter der Laſt
der Jndizien zu einem Geſtändnis bequemen
Jn der Verhandlung vor dem Schöffengericht
Halle behaupteten ſie allerdings wieder, daß
fenes Geſtändnis erzwungen geweſen ſei.
Die Beweisaufnahme beſtätigte indeſſen den
Verdacht zumal der Zeuge Sch. einen der
Angeklagten beſtimmt wiedererkannte und ſich
im übrigen herausſtellte, daß ein anderer
Angeklagter kurz vor der Polizeiwache noch
ſchnell ſein Einbrecherwerkzeug fortgeworfen
hatte. Die Angeklagten mußten daher wegen
verſuchten ſchweren Einbruchs verurteilt wer-
den, und zwar erhielten Zimmermann ein
Jahr acht Monate Zuchthaus und drei Jahre
Ehrverluſt, Paul Roth ein Jahr Zuchthaus,
Otto Schmidt als Rückfälliger zwei Jahre
füwf Monate Zuchthaus und vier Jahre
Ehrverluſt und Paul Müller ein Jahr Zucht
haus. Alle vier Angeklagten ſind in Ammen-
dorf zu Hauſe.

Schützt Euch vor Einbrechern!

Das Polizeipräſidium Weißenfels teilt mit:
Erfahrungsgemäß wird Einbrechern beſonders
Nachſchlüſſeldieben, die Tatausführung oft da
durch erleichtert, daß Haus und Wohnungs-
türen Lager-, Büro- Geſchäftsräume uſw. mit
Schlöſſern verſehen ſind, die keinen wirkſamen
Schutz gegen unbefugtes Eindringen bieten.
Um den Einbrechern ihre lichtſcheue Tätigkeit
unmöglich zu machen und ſich ſelbſt vor Scha-
den zu bewahren, ergeht an Alle die Mahnung,
geeignete Sicherheitsſchlöſſer anzubringen

Die Jnduſtrie ſtellt ſeit Jahren gute Sicher-
heitsſchlöſſer zu erſchwinglichen Preiſen her
die wirkſamen Schutz bieten. Mit deren An
bringung werden auch die Maßnahmen der
Regierung nuterſtützt, die beſtrebt iſt, die Ein-
brecher unſchädlich zu machen und ihnen das
Handwerk zu legen, um das Volk vor Schaden
zu bewahren

Wegen Auskunft über zweckmäßige Sicher-
heitsſchlöſſer wende man ſich an die Polizei
oder an ein Fachgeſchäft. Jn dieſem Zuſammen
hang wird auch auf die bei der Landeskrimi-
nalpolizeiſtelle Halle und Polizeipräſi-
dium Weißenfels beſtehende Diebſtahls-
Abwehrberatungsſtelle hingeweiſen, die zur
koſtenloſen Beratung jederzeit gern bereit iſt.

Gemeinderaksſitzung in Meuſchau.
Bei der geſtern abend in „Lipperts Gaſt-

haus“ ſtattgefundenen Gemeinderatsſitzung
der Gemeinde Meuſchau wurde folgende Ta
gesordnung erledigt: Erlaß einer Satzung
über die Zahl der Schöffen, Feſtſetzung der
Haushaltsſatzung für das Rechnungsjahr 1934
ſowie verſchiedene interne Gemeindeange-
legenheiten.

Kartoffeln rollen auf die Straße.
Pech hatte am Freitag ein Landwirt aus

Burgliebenau an der Faſaneriebrücke. An
einem Kartofſfelwagen löſte ſich der Giebel
und die „Ebern“ rollten auf die Straße.
Durch die Hilfe einiger Paſſanten konnte der
Schaden bald wieder behoben werden, ſo
daß Landwirt von weiteren Veruſten
verſchont bie tand

h e 3

Aus der Stadt Merſeburg
e

2

Nr. 9321. April 1934

Wie Merſeburg Hillers 45. Geburkstag beging.
2000 Kinder und 250 Mükter bei Kaffee und Kuchen. Platzkonzert des FAD. Feierſtunde im Brannen Haus

Größe haben, heißt ja im Grunde genom-
men nichts anderes als: geben können. Je
mehr einer aus ſich heraus zu geben, zu ver
ſchenken vermag, deſto größer iſt er. Denn
was die Großen unſerer Erde am zwingend-
ſten auszeichnet, das iſt ja gerade dieſer
unbändige, ewig lebensſtarke Urtrieb des
SichHingebens an ihre Umwelt, dieſer im
Tiefſten wurzelnde Zwang, ihre Mitmen-
ſchen und die Nachfahren mit dem unend-
lichen Reichtum ihres Innerſten zu beſchen-
ken, ganz gleich, ob es nun durch das Wort
oder durch die Schrift, durch die Muſik oder
durch das Kunſtwerk geſchieht. Das Weſent-
liche bleibt die Tat.

Konnte man da wohl dem Geburtstage
Adolf Hitlers einen ſchöneren und beglücken-
deren Sinn geben als den des Gebens, des
Freudeſpendens? Wer die glücklichen Ge
ſichter der Kinder und die ſtillen und dank-
baren Augen der Mütter geſehen hat, der
weiß: Dies war die ſchönſte Form, den Ge-
burtstag unſeres Führers zu feiern.

Aeußerlich bot die Stadt am Tage von
Hitlers Geburtstag ein herrliches Bild. Das
kräftige leuchtende Rot der unzähligen, um
Fenſter und Giebel flatternden Fahnen zu-
ſammen mit dem wechſelnden Grün der jun
gen Blätter, das Ganze überſchienen von
einer Sonne, die ſich auch von hartnäckigen
Wolken nicht einſchüchtern ließ, ein Bild ge-
ſunden und lebenskräftigen Frühlings,
Symbol und Weiſer in die Zukunft zugleich.

Mittags gab es ein Standkonzert der
Kapelle des Freiwilligen Arbeits-
dienſtes vor dem Gebäude der Arbeits-
gauleitung in der Weißenfelſer Straße, das
von einer großen Menge Hörluſtiger mit
viel Beifall aufgenommen wurde.

Und um 3 Uhr begann das große Aus-
wandern aus den Schulhöfen mit den Zielen
„Felöſchlößchen“y“ „Strandſchlößchen“ und
„Schützenhaus“, wo es ſich bald unter den
alten Bäumen lachende Kinder bei Kuchen
und Kaffee gut ſein ließen, während im
großen Saale des „Kaſino“ 250 bedürftige
Mütter bewirtet wurden. Daß es dabei auch
an der nötigen Unterhaltung nicht fehlte,
dafür ſorgten die drei ausgezeichneten Ka-
pellen, die ſich in dankenswerter Weiſe in
den Dienſt der guten Sache geſtellt hatten:
Granzau- Orcheſter („Kaſino“ und „Strand-
ſchlößchen“), Kapelle der Landespolizei („Feld-
en Arbeitsdienſtkapelle („Schützen-
aus“).

Geburiskagsfeier in allen Sälen.

Kreisleiter Ol leſch begrüßte in den ein
zelnen Lokalen die Kinder, wobei er ihnen
ſagte, daß ſie ja gerade dem Herzen unſeres
Führers beſonders nahe ſtänden, daß ſie
aber auch der Pflicht eingedenk ſein ſollten,
dermaleinſt Werk und Arbeit der Männer
fortzuſetzen, die heute ihre Kraft dem er
lande wiömen.

Am Vormittag hätte bereits im Gebäude
der Kreisleitung Merſeburg der NSDAP.
eine Feier ſtattgefunden, bei der Bildhauer
Paul Juckoff-Skopau eine Büſte des
Kanzlers überreichte. An der Feierſtunde
nahmen außer dem Kreisleiter nur die
Amtsleiter des Kreiſes Merſeburg teil. Zu-
nächſt ergriff Bildhauer Juckoff-Skopau
das Wort, der kurz ſchilderte, wie er den
Kopf des Führers modellierte. Hitler habe
einen gewaltigen Eindruck auf ihn gemacht,
der Wunder im Ueberſtehen von Strapazen
leiſten könne. Er zog dann eine Verbindung
zwiſchen König Heinrich I. und Adolf Hitler,
der ſeit jenem der erſte Deutſche iſt, der
durch ſeine Perſönlichkeit das ganze Volk
zu formen verſtand. Kreisleiter Olleſch
dankte dem Künſtler und betonte das be-
ſondere Erlebnis, den Führer in ſeiner Per-
ſönlichkeit zu erleben. Die Büſte nehme er
nicht als eine perſönliche Auszeichnung, ſon-
dern einen Anſporn entgegen, auch in Zu
kunft weiter in vorderſter Front für die Be-
wegung zu arbeiten. Dann glitt das Fahnen-
tuch von der Büſte und die Hände aller An-
weſenden erhoben ſich zum Deutſchen Gruß.

Am Abend fand dann noch, von der Orts-
gruppe 3 veranſtaltet, eine Geburtstagsfeier
im „Tivoli“ ſtatt, bei der Bürgermeiſter
Geſchwantner in einer feſſelnden Rede
den Führer feierte. Außerdem berichtete er
über die Feierſtunde im Braunen Haus und
über den Beſuch Dr. Leys in Halle. Der
große Saal des „Tivoli“ war bis auf den
letzten Platz beſetzt.

Auch in den anderen Sälen der Stadt, im
Schützenhaus, im Kaſino und in den Gott-
hardſälen hielten die anderen Ortsgruppen
ebenfalls ſchlichte Feiern ab, die von mu-
ſikaliſchen Darbietungen umrahmt waren.
Durch die verſchiedenen Reöner wurde der
Bedeutung dieſes Ehrentages für unſeren
Volkskanzler, an dem das ganze deutſche
r freudigen Anteil nimmt, würdig ge-

acht.

Die Schulen gedachten des Kanzlers.
In allen Lehranſtalten fanden Hikler-Geburkskagsfeiern ſtatt.

Domgymnaſium.
Geſtern in der fünften Unterrichtsſtunde

verſammelten ſich die Schüler des Domgym-
naſiums mit ihrer Lehrerſchaft in der Aula
zu einer ſchlichten Geburtstagsfeier, die mit
dem gemeinſamen Geſang des Liedes „Jch
hab mich ergeben“ eingeleitet wurde. Stu-
diendirektor Dr. Hertling ſprach hierauf
über die Bedeutung dieſes Tages und ging
im einzelnen auf die bisher vollbrachten Lei-
ſtungen des Volkskanzlers ein. Er ſprach
die Hoffnung aus, daß uns Adolf Hitler noch
recht lange erhalten bleiben möge zum Wohl
für Volk und Vaterland. Gemeinſame Ge-
ſänge umrahmten die Feier, die mit dem
Horſt Weſſellied und Deutſchlandlied ihr
Ende nahm.

Reform-Realgymnaſium.
Auch im Reform-Realgymnaſium fand zum

Geburtstag Führers eine weihevolle
Feierſtunde ſtatt. An ihr nahmen das ge-
ſamte Lehrerkollegium und alle Schüler der
Anſtalt teil.

Mit dem Deutſchlandlied wurde die ſchlichte
Feier eröffnet. Darauf nahm der Leiter der
Anſtalt, Studienrat Nebert, das Wort.
Er ſchilderte den Lebensweg Adolf Hitlers
und veranſchaulichte das Wachſen und Wer-
den der nationalſozialiſtiſchen Bewegung. Er
gab den Hörern ein Bild vom Wirken und
Wollen des Führers und ſtellte die hohen
Ziele heraus, die Adolf Hitler ſeiner Arbeit
für Volk und Vaterland geſteckt hat. Die
Feierſtunde klang aus mit dem Sturmlied
Horſt Weſſels.

des

Oberlyzeum

Jn der feſtlich mit den Fahnen des Drit-
ten Reiches geſchmückten Aula des Ober-
lyzeums verſammelten ſich die Schülerinnen
mit dem Lehrerkollegium zu einer ſchlichten
Geburtstagsfeier, die mit einem Lied des
BDM. eingeleitet wurde. Der Chor ſang
unter Fräulein Prinzhorns Leitung
„Was iſt des Deutſchen Vaterland“. Hierauf
nahm der Anſtaltsleiter, Studiendirektor
Seele das Wort und ging auf das Leben

Wirken Adolf Hitlers ein. Eine be

ſondere Note bekam die Feier durch die Ent-
hüllung eines Hitlerbildes, das von der Leh-
rerſchaft geſtiftet worden wor. Mit dem
Sturmlied Horſt Weſſels und dem Deutſch-
landlied ſchloß die eindrucksvolle Feierſtunde

mittelſchule.

Die Schüler und Schülerinnen der drei
Oberklaſſen verſammelten ſich ebenfalls in
der fünften Unterrichtsſtunde in der feſtlich
geſchmückten Aula. Nach dem Chorlied
„Wenn alle untreu werden“ und einem Ge-
dichtvortrag entwarf Mittelſchullehrer Sch u-
rig ein Lebensbild des Führers. Mit dem
Horſt Weſſel- und Deutſchlandlied nahm die
Feier ihr Ende. Auch an der gemeinſamen
Kaffeetafel im Schützenhaus nahmen die ein-
zelnen Klaſſen mit ihren Lehrern teil.

e 2König-Heinrich Schule.
Geſtern vormittag hielt die König-Hein-

rich-Schule in ihrer Aula eine Feierſtunde
zum Geburtstage des Reichskanzlers Adolf
Hitler ab. Die Feier wurde eingeleitet durch
den gemeinſamen Geſang des Liedes „Jch
hab mich ergeben“. Gedichte und Chorlieder
umrahmten die Anſprache des Konrektors
Weitzberg, der daran erinnerte, daß un-
ter den vielen Kanzlern des deutſchen Rei-
ches nur der eiſerne Kanzler durch die Feier
ſeines Geburtstages geehrt wurde und daß
wir heute unſerm Volkskanzler dieſelbe
Ehrung erweiſen. Jm folgenden verglich der
Redner die Lebensarbeit und die Taten der
beiden Kanzler. Bismarck ſchuf das 2. deut-
ſche Reich, daß durch den Weltkrieg und den
Kampf der Parteien zugrunde ging. Jmmer
mehr Betriebe mußten die Arbeit einſtellen,
immer größer wurde das Heer der Arbeits-
loſen, immer größer wurden die Laſten der
Arbeitsloſen- und Wohlfahrtsunterſtützung.
Da wurde in der Not Adolf Hitler durch den
Reichspräſidenten zum Kanzler des Deutſchen
Reiches berufen, und damit begann die Ge-
ſchichte des Dritten Deutſchen Reiches. Der
Redner zeichnete nun ein Lebensbild Hitlers
bis zu ſeinem Amtsantritt am 30. Januar
1933. 15 Monate ſind erſt ſeit dieſem Tage
verfloſſen, und wieviel hat ſich ſeitdem in

kraftvolle

rung hat Ordnung im Lande geſchaffen. Un
nachſichtlich ſind die Verbrecher, die das Un
glück des Vaterlandes verſchuldeten, zur
Rechenſchaft gezogen worden. Ueberall in den
Verwaltungen herrſcht wieder die alte preu
ßiſche Ehrlichkeit und Sparſamkeit. Die
große Zahl der Arbeitsloſen iſt um die
Hälfte zurückgegangen. Das Volk ſteht einig
und begeiſtert hinter ſeinem Führer. Nach
einer ernſten Mahnung, daß jeder einzelne
im Volke alle Kräfte einſetzen muß, um den
Kanzler bei ſeinem großen Werke zu unter
ſtützen, ſchloß die Rede mit einem dreifachen
Sieg-Heil auf den Führer und mit dem Ge
ſang des Deutſchland- und Horſt Weſſelliedes.

Nachmittags um drei Uhr zogen Schüler
und Schülerinnen geſchloſſen nach dem
Strandſchlößchen, wo Rektor Röth in einer
kurzen Anſprache darauf hinwies, daß der
Reichskanzler gerade die Jugend in ſein
Herz geſchloſſen hat, da ſie ja die Zukunft
Deuſchlands iſt. Dieſe Liebe verpflichtet die
Jugend, treu hinter dem Kanzler zu ſteher
De dereinſt feſte Stützen des Reiches zu
werden.

AlbrechtDürer Schule.

Während die unteren Grundſchulklafſen
der Albrecht-Dürer-Schule in ihren Klaſſen
räumen des Geburtstages unſeres Kanzlers
gedacht hatten, verſammelten ſich die älteren
Schüler in der fahnengeſchmückten Aula zur
Feierſtunde. Ein klangvolles Joyll deutſcher
Lieder, vom Schulorcheſter geboten, leitete die
Feierſtunde ein. Sicher war es für die ſan-
gesfrohe Jugend ſchwer, die ſchönen bekann-
ten Weiſen nicht mitſingen zu dürfen, denn
das Orcheſter bot einen Strauß der edelſten
Vaterlandslieder.

Bald kamen jedoch auch die jugendlichen
Kehlen zu ihrem Recht. „Jm feſten Tritt
marſchieren wir, Jungdeuntſchland iſt erwacht
ſang die 3. Mädchenklaſſe mit ihrem Flöten-
chor und Klavierbegleitung. Auf die Feſt-
anſprache wies ein Vorſpruch vom Lehrer
Schirgel hin, den wir das erſte Mal hörten
und deſſen Jnhalt am 1. Mai vorigen Jah-
res ſich zu Verſen formte:
Hitlers Werk iſt gelungen, Deutſchland ſteht

ſtark und frei!
Hitlers Macht hat bezwungen Falſchheit unh

Heuchelei!
Dre Frcht euch die Hände, ihr Brüder im

and,
und danket dem Schöpfer, der endlich geſandt
den Führer aus Schmach und Not. Seid tren

ihm bis zum Tod!
Sag 6 Fahnen wehen, ſchließet dichter die

eihn!
Deutſchland ſoll neun erſtehen, Deutſchland

ſoll glücklich ſein.
Fort aus dem Lande mit Falſchheit und Lug!
Hinweg zage Geiſter und Tod dem Betrug!
Wir wolln nur Deutſches ſehen, es ſoll nun

aufwärts gehn.
Deutſche Jugend bedenke, jetzt iſt die Stunde da
Her zu unſren Fahnen, her zu unſrer SA.!
Deutſche Jugend, du haſt das Vertraun,
Du mußt das neue Reich dir baun!
Ein Vaterland ſo ſchön, ſoll nun durch dich

erſtehn.

Heil dem ſtolzen Führer! Heil dem denut-
ſchen Mann!

Adolf Hitlers Tatkraft brach der Freiheit
Bahn.

Drum hebet die Hände und betet zum Herrn:
„O ſegne des Führers Schickſals Stern!“
Für Hitler ſtehn wir bereit in alle Ewigkeit!

Nun betrat Hauptlehrer Jünemann das
Rednerpult und feierte in Worten unſern ge-
liebten Volkskanzler, um den uns viele
Völker der Welt beneiden, als den einfachen
deutſchen Mann, den Einiger des zerriſſenen
Volkes, den Erwecker neuer Lebenshoffnung
für Volk und Vaterland. Zum Schluß wies
der Redner darauf hin, daß gerade der deut-
ſchen Jugend des Kanzlers ganze Liebe gilt.
Sie ſoll ſeine hohen Ziele im Dritten Reich
verwirklichen.

Jugendfroh ſtürmend klang nach dem be-
geiſterten Sieg-Heil und den deutſchen Na-
tionalliedern der Jugendſang „Vorwärts
ſchmettern die hellen Fanfaren“ als gemein-
ſames Lied durch den Raum und im ſchneidi-
gen Schlußmarſch des Orcheſters klang die
Feier aus. Am Nachmittag zogen dann die
Klaſſen der Schule mit Trommel- und Pfei-
fenklang zum Schützenhausgarten, um den
Geburtstag des Volkskanzlers bei Kaffe-
und Kuchen froh zu genießen.

Alkenburger Schule.
Auch in der Altenburger Schule wurde

die Geburtstagsfeier Adolf Hitlers begangen
Der Nachmittag erhielt für die Kinder eine
beſondere Note dadurch, daß die oberen fünf
Klaſſen unter Trommelklang z dem

W zur gemeinſamen Kaffeetafel
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Was unſere Leſer dazu ſagen
Alkerlei kritiſche Skreiflichter.

Wir geben hier Zuſchriften ans dem
Leſerkreis des „Merſeburger Tageblatt“ wie
der, die ſich mit irgendwelchen unpolitiſchen
oder politiſchen Tagesfragen beſchäftigen,
WMißſtände im öffentlichen Leben rügen,
Beſſernungsvorſchläge machen uſw. Wir wei-
en ausdrücklich darauf hin, daß wir für
dieſe Zuſchriften nur die preßgeſetzliche
Verantwortung übernehmen. Das heißt: der
ſachliche Jnhalt der Zuſchriften wird von der
Redaktion nicht als ihre eigene
Meinnungsäußerung gedeckt. Es han-
delt ſich vielmehr um Anslaſſungen, die viel
fach der Auffaſſung der Redaktion ſogar
widerſprechen. Zuſchriften ohne Namen und
Anſchrift des Verfaſſers fallen in den Papier
korb. Wenn der Einſender nicht ausdrücklich
ſeinen Namen genannt haben will, wahren
wir das Redaktionsgeheimnis.

Und das Adreßbuch?
Man hört jetzt ſo wenig davon.

Seit dem Jahre 1929 damals erſchien
das letzte fehlt Merſeburg ein neues
Adreßb uch. Beſonders für den Kaufmann
und den Gewerbetreibenden iſt dies peinlich,
denn inzwiſchen ſind viele Leute nach Merſe
burg gezogen, manche haben unſere Stadt
verlaſſen und viele ſind von einer Straße
in die andere verzogen. Es wäre daher
wirklich an der Zeit, daß wir nun endlich
ein neues Einwohnerbuch bekämen.

Erfreulicherweiſe machte ſich vor Monaten
eine Zeitung anheiſchig, ein neues Adreßbuch
herauszugeben. Aber ſeitdem hört man lei-
der nichts mehr darüber. Auch habe ich
nicht erfahren, daß irgendwem inzwiſchen
Fragebogen zugegangen ſind, die auf das
Buch ug nehmen. Es iſt ſo ſtill ge-
worden, daß man beinahe ängſtlich fragt:
Nanu, ſollte am Ende doch nichts daraus
werden? Das wäre ſehr ſchade und als
Kaufmann würde ich das beſonders be-
dauern.

Ausgerechnek ſetzt

Warum nicht lange ſchon früher
Wir haben nun ſchon ſeit Monaten trocke-

nes Wetter und ſchon vor Wochen hätten in
den Anlagen die Bänke geſtrichen werden
können. Jn Merſeburg aber geſchah dies
ausgerechnet jetzt erſt jetzt, wo die erſten
warmen Abende gekommen ſind, wo
die Blumen und Bäume blühen und
jeder junge Mann gern mit der Erwählten
ſeines Herzens eine Stunde oder auch zwei
auf ſo einer Bank ſitzen möchte.

Man kann in der Dunkelheit die Schilder
„Friſch geſtrichen“ nicht leſen. Umſo deut
licher erkennt man dann am hellen Morgen,
daß hier und da am Gotthardteich oder in
den Anlagen einer den hellen Bankanſtrich
auf ſeinem Mantel oder Kamiſol mit nach
Hauſe genommen hat

Sowas iſt peinlich und nur die chemi
Reinigungsanſtalten freuen ſich darüber.
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Kannſt du pfeifen, Johanna?“
Die vierte Frage an das liebe Mädel.
Jetzt hört man auch oft in Merſeburgdieſen gefälligen Schlager, der ſo friſch und

natürlich wirkt. Er iſt ein Rheinländer und
ſpiegelt in Text und Melodie die ganze
Lebendigkeit und Heiterkeit des Völkchens
am Rhein wieder. Johanna, das bezaubernde
Mädel gibt auf Befragen, zur Antwort, daß
ſie pfeifen, ſingen und natürlich auch
küſſen kann und wartet zudem mit
erfreulichen Proben dieſer drei Künſte auf.

Leider aber vermiſſe ich etwas, was mir
als Eheſtandskandidat beſonders am
Herzen liegt. Jch vermiſſe die Frage: „Kannſt
du kochen, Johanna?“

Die Liebe geht bei den Männern wenig-
ſtens bei den Ehemännern noch immer
durch den Magen. Alſo wie wäre es mit
einer ſaftigen Rinderlende? Kannſt du näm
lich auch kochen, Johanna, dann wird es
dir nicht an Freiern mangeln. Alſo erſt
Kochſchule und dann erſt ſingen, preifen

und küſſen. S.
Die böſen Radfahrer.

Da ja das Volksautomobil noch immer
nicht konſtruiert iſt, iſt in Deutſchland nach
wie vor das Fahrrad das Beförderungs-
mittel der Maſſe. Leider aber laſſen die
Radfahrer immer wieder die Verkehrsbdiſzi-
plin völlig außer Acht. So kann man täg-
lich, beſonders in den Abendſtunden, beob-
achten, wie Radfahrer, die doch für den Ver-
kehr geſperrte ſteil abfallende Schreiber-
ſtraße in einem beängſtigenden
Tempo heruntergeraſt kommen. Anſcheinend
iſt den Radfahrern nicht klar, welch ſchwerer
Gefahr ſie ſich dabei ausſetzen, denn wie leicht
iſt es möglich, daß ſie einmal von einem die
Unteraltenburg hinauffahrenden Auto erfaßt
werden! Jch habe als Kraftwagenbeſitzer
mehrmals am Tage die Kreuzung der Un
teraltenburg und Schreiberſtraße zu paſſieren
und ſürchte iedes Mal. wenn ich an die be

wußte Ecke komme, mit einem Radfahrer zu
ſammenzuſtoßen. Vielleicht genügt dieſer
Hinweis, die Herren Radler zu etwas mehr
Vorſicht zu ermahnen. Be.

Achtet anf die Tauben!

Sie müſſen jetzt eingeſperrt werden.

Geht man jetzt bei dem herrlichen Wetter
aus dem Häuſermeer hinaus in Feld und
Flur, ſo kann man des äüfteren auf den friſch
beſtellten Feldern in der Nähe von Ort-
ſchaften Tauben beobachten, die der jungen
Saat viel Schaden zufügen. Wir machen
darauf aufmerkſam, daß jeder Taubenhalter
die geſetzlichen Beſtimmungen über Einſper-
ren der Tauben während der Saatzeit inne-
halten muß, um ſich vor Aerger und Schaden
zu ſchützen. Denn das Geſetz vom 4. März
1933 beſtimmt: „Tauben ſind in der Zeit vom
1. April bis 15. Mai derart zu halten, daß
ſie die beſtellten Felder und Gärten nicht
aufſuchen können. Jm Falle vorhandenen
Bedürfniſſes zum Schutze der Ernte oder der
Herbſtbeſtellungen kann noch eine weitere
Sperrzeit bis zur Höchſtdauer von insgeſamt
einem Monat verorönet werden. Während

Stimmen aus dem Leſerkreiſe über Merſeburger Angelegenheiten.

der übrigen Zeit des Jahres dürfen die
Tauben frei umherfliegen.“

Jnhaber eines Feldes oder Gartens, die
während der Sperrzeit Tauben auf ihrem
Gelände antreffen, können ſich dieſe aneig-
nen doch wird wohl jeder Einſichtige davon
Abſtand nehmen, ſondern die Beſitzer von
Tauben auf die Beſtimmungen des Geſetzes
aufmerkſam machen. Denn durch verſtänd-
nisvolle Aufklärung wird ſich jeder Streit
vermeiden laſſen. Einige Bauern.

Heulende Hunde
im Hundezwinger der Stadt.

Durchöringendes Hundegeheul, denn
„Bellen“ kann man das nicht mehr nennen
erſchallt ab Freitag in der Oelgrube. Jn
verſchiedenen Variationen heulen bei Ein-
bruch der Nacht bis zum Morgen zwei
Hunde um die Wette, ſo daß die Bewohner
der Oelgrube, Tiefer Keller bis zur Oberen
Burgſtraße und Markt den „Genuß“ haben,
dem lieblichen Lärm zuzuhören, ohne eine
Möglichkeit zu haben, dieſem Uebelſtand ab-
zuhelfen. Zwei Hunde, die im Hundezwinger
der Stadt ſeit Freitag eingeſperrt ſind, ver
urſachen dieſen Lärm.

Die Bewohner der Umgebung haben ſchon
des öfteren Eingaben eingebracht, ohne daß
in dieſer Sache bis jetzt etwas geſchehen iſt.
Eine Abſtellung des Zuſtandes iſt im Jnter-
eſſe der größtenteils am Tage ihres ſchweren
Berufes nachgehenden Volksgenoſſen òrin-
end zu empfehlen, da dieſer Zuſtand die
ewohner in eine mit Wölfen beſiedelte

Wildnis und nicht in eine kultivierte Stadt
verſetzt. Eine Verlegung des Hundezwin
gers nach außerhalb muß erfolgen. Ein
anderer Hundebeſitzer, deſſen Hunde die Nach
barſchaft in ihrer Nachtruhe ſtörten, wäre
ſchon längſt vor den Kadi zitiert worden!

Di.

Wie wird das Wekter?
Weſtliche Winde, geringer Niederſchlag.

Winde aus weſtlichen Richtungen, wech
ſelnd bewölkt mit geringfügigen Nieder
ſchlägen. Temperaturen ſtark zurückgehend.

Nach Merſeburg verſetzt.

Regierungsrat Dr. Kleberg aus Mün-
ſter iſt an die Regierung zu Merſeburg ver
ſetzt worden.

Nach dem Examen. e
„Na, Edgar, haſt du gut abgeſchnitten

beim Examen?“
„Ausgezeichnet! Auf allgemeinen Wunſch

muß ſogar eine Wiederholung ſtattfinden

Zwiſchen Waterloo- Brücke und Meuſchan.
Ein Spaziergang an der Meuſchauer Schleuſe entlang. Was ſtill im Graſe blüht

Gleich, wenn man die Waterloo-Brücke
hinter ſich hat, muß man ſcharf linksum
machen und die kleine Treppe hinabſteigen
zum rechten Saaleufer dann Marſchrich-
tung Schleuſe, das iſt ein wunderbarer Weg!
Jenſeits des Fluſſes blühen die Bäume am
Hang, der gekrönt iſt von den Giebeln und
Türmen des Schloſſes.

Kurz vor der Meuſchauer Schleuſe begrüßt
uns ein Ahorn in herrlichem Frühlingskleid.
Birken leuchten mit weißen Stämmen und
grünen Flören und die alten Kaſtanien ſind
auch wieder friſch und jung geworden.

Hinter der Schleuſe breiten die Buchen
mit ihren ſeidenen Blättern ſchon erſten
Schatten auf den Weg. Dazwiſchen haben
zwei wilde Birnbäume auch ſchon Blüten-
ſchmuck angelegt. Doch was will das bedeu-
ten gegenüber dem Blütenmeer, das ſich dort
drüben über die Jnſel zieht. Pfirſich, Birne
und Kirſche blühen um die Wette: eine Far-
benſymphonie in Weiß und Roſa.

Aber auch in der Nähe iſt der Lenz auf
der ganzen Linie im Vormarſch. Aus dem
ſaftigen Grün des Uferhanges leuchten die
weißen Gänſeblümchen, glänzen die kleinen
Sonnen der Butterblumen und auch der rote
Bienenſaug blüht ſchon. Neben den kleinen
hellen Blüten des Hirtentäſchchens breitet
der Waſſerampfer ſeine breiten großen
Blätter. So ſind wir bei kleinem bis an
das Kaffee- und Bierdorf Meuſchau heran
gekommen. Gegen eine Einkehr iſt nichts
einzuwenden. Aber zuvor wollen wir noch
eine kleine Naturſtudie machen.

Hier, wo die beiden Arme der Saale ſich
wieder zuſammenfinden, bilden ſie zwiſchen
ſich eine ſpitze Landzunge, die nach Meuſchau
weiſt. An dieſer Stelle, wo Weidenbüſche
jiber das Ufer hängen, ſehen wir ein flinkes
Vogelpaar auf dem Waſſer. Es ſind
zwei Zwergkaucher.

Faſt ſehen ſie wie winzige Enten aus. Der
Zwergtaucher iſt nicht ſo ängſtlich und men-
ſchenſcheu wie ſein großer Bruder. Während
der Haubentaucher nur auf Seen, einſamen
Teichen und auf dem Meer vorkommt, finden
wir den Zwergtaucher auch auf den Flüſſen
unſerer Heimat. Er bleibt ſogar den Winter
über bei uns.

dieſes Pärchen doch einmal
näher an! Wupp! ſind ſie gerade kopfüber
verſchwunden. Etwas abſeits tauchen ſie wie
der auf. Aber nur die Köpfe ragen über das
Waſſer empor. Nun ſind ſie ganz draußen.

Oben ſind ſie von ſchimmernden Schwarz,
das leicht ins Bräunliche ſpielt. Die Unter-
ſeite iſt hell wie Silber mit dunklen Wolken
darauf. Der Bauch iſt von tiefem Grau.
Beim Männchen ſind Wangen und Kehle von
lebhaftem Rot; beim Weibchen ſind dieſe
Farben heller.

Eben

Sehen wir

krabbelt einer der beiden Zwerg-
Da ſehen wir ſelbſt, wa-

rum der Zwergtaucher auch dieſen Namen
hat. Seine Schwimmfüße ſitzen nämlich
ziemlich weit hinten. Er ſieht auf dem Trocke-
nen recht drollig aus.

Oefter laſſen die beiden Kerlchen, die üb-
rigens jeder Waſſerſportler kennt, ihr locken-
des feines „Bibbibbibb“ hören. Sie brüten
demnächſt dort drüben unter dem Strauch.
Manchmal iſt das Neſt auf dem Trockenen,
oft hängt es aber auch zwiſchen dem Schilf.
Es beſteht aus Algen, Schilf und anderen
Waſſerpflanzen und iſt recht nachläſſig ge
baut, da es ja nicht lange vorzuhalten
braucht. Es trägt drei bis ſieben Eier von
grüngelber Farbe, die allmählich nachöun

keln. Die Eltern brüten ſie gemeinſchaftlich
aus, was etwa rei Wochen dauert. Die
kleinen Taucher aber ſind wie alle Waſſer-
vögel Neſtflüchter und tun es den Alten
ſchon bald im Schwimmen und Tauchen gleich

Wovon leben nun die Zwergtaucher?
Sie ſind anſpruchslos. Jhr Küchenzettel
nennt Jnſekten, Fröſche und Larven als
Spezialgerichte. Sie machen daher keinen
Schaden, ſondern ſind eher als nützlich anzu
ſprechen.

Meiſt werden die Zwergtaucher hierzu-
lande als „Waſſerhühner“ bezeichnet. Das
Waſſerhuhn ſieht aber ganz anders aus. Es
iſt ebenfalls hier an dieſer Jnſel zu Hauſe.
Dort unter dem Buſch ſtelzt gerade eines
durch das ſeichte Waſſer. Es iſt
das grünfüßige Teichhuhn,

auch kurz „Grünfuß“ genannt.
Aehnlichkeit mit ſeinem Vetter, dem Bläß
huhn. Beide gehören der Familie der
„Sumpfhühner“ (Rallen) an, womit ich den
harmloſen Tieren nichts Böſes nachſagen
will. Während das Bläßhuhn (ſchwarzes
Waſſerhuhn) einen ſchlohweißen Schnabel
mit ebenſolcher Stirnplatte hat, ſind beim
„Grünfuß“ Schnabel und Stirnplatte rot.
Die Füße zeigen ein helleres Grün; oben iſt
das grünfüßige Teichhuhn olivbraun und
unten ſchiefergrau. Gerade jetzt, wo es auf

Es hat viele

dem Lande iſt, ſieht man auch den weißen
Längsſtreifen.

Der braungraue Vogel taucht und
ſchwimmt ſehr geſchickt. Er iſt etwas größer
als eine Taube; auch ſind die Beine länger.
Beim Schreiten und Waten nickkoppt es und
wippt mit dem aufgeſtellten Schwanz recht
putzig. Streicht es einmal ab, ſo zeigt es ſich
nicht gerade als eleganter Flieger und läßt
zudem die Füße lang herabhängen. Man
merkt, daß es ſich im Waſſer wohler fühlt
als in der Luft.

Wie auf Beſtellung läßt es nun auch ſei-
nen Ruf ertönen: „Kürrrk“ klingt es zu uns
herüber. Jm Mai/ Juni niſtet es im Shilf.
Das Neſt trägt ſechs bis zehn Eier, die
braungelb ſind und rote Flecke tragen. Die
Eltern brüten abwechſelnd. Die Jungen
werden mit Schnecken und Jnſekten gefüttert
und nur noch kurze Zeit von der Mniter
gewärmt.

Da wir nun gerade die Wafſervögel beim
Wickel haben, wollen wir uns in der nächſten
Woche noch einmal zum hinteren Gotthard-
teich begeben. Dort habe ich einen in unſe-
rer Gegend ſeltenen Vogel entdeckt. Er iſt
ſcheu und liebt es zudem, ſich auf den Gras-
bänken im Waſſer niederzulaſſen. Wenn
wir ihm alſo nahekommen wollen, dann bitte
Waſſerſtiefel anziehen

Sth.

Freuek euch in dem Herrn allewege!
Zum Sonnkag Jubilate am 22. April. Paulus an die Philipper, Kap. 4 Vers 4

Sonntag der Freude! „Freuet euch in
dem Herrn allewege, und abermal ſage ich:
Freuet euch!“ ſchreibt der gefangene Paulus
ſeinen Philippern. Wie oft begegnen wir
ſeinem Aufruf zur Freude. Er war ein
Sieger im Lebenskampf, ſeit er ſeinen Herrn
gefunden hatte. Und das ſollen wir auch
ſein. Wer Frende ſucht, muß zu den Starken
gehen oder zu den Kindern nicht zu den
Oberflächlichen, die unter Freude Vergnü-
gungen verſtehen. Denn Freude krönt nur
den Sieg und die Unſchuld. Sie ruht in
Gott.

Gott, den allmächtigen Schöpfer umjauchzt
alles Geſchaffene und ſtrahlt ihm Freude
zurück. Pſalmen entſtehen und reine Taten
werden erdacht und mutig begonnen in ſeiner
Kraft.

Chriſtus, dem Heiland bringen erlöſte
Menſchen ihr Lob und ſind fröhlich in ſeinem
Namen. Denn ſie fühlen in ihm das Leben,
das ewig iſt und iſt uns erſchienen. Wie
hätte er den Kampf aufnehmen können mit
den Mächten, die uns zu ſtark ſind, wenn in
ihm nicht die gewaltige ſieghafte Freude ge-
weſen wäre, daß er helfen kann? Er ſteht
in der Welt ſeines Vaters, und Vögel und
Blumen reden zu ihm von des Vaters all-
verſorgender Güte. Er lobpreiſt ihn, mit
dem er ſo völlig eins iſt; und während ſeine
Seele arbeitet an der Befreiung der Welt
von ihren Feſſeln, da „ſieht er den Satanas
vom Himmel fallen als einen Blitz“. Den
Tod nimmt er auf ſich und ſpricht davon als
von Verklärung und Erhöhung. Sein Ver-
mächtnis iſt nicht die Leidenstaufe, ſondern
ein Mahl mit ihm in ſeinem Reich, ein Hin-
geben ſeiner ſelbſt, damit wir leben können.

Und Heiliger Geiſt will walten und
Freude ſchaffen, Vergebung der Sünden,
Leben und Seligkeit, und will eine Gemein-
ſchaft ſchaffen, welche die Pforten der Hölle
nicht überwältiger käünnen.

Darum heißt es: „Freuet euch in dem
Herrn allewege“!

Von dieſer Freude iſt niemand ausge
ſchloſſen, der ein aufrichtiges Herz zu Gott
hat, wie ihn das Leben auch drückt. Wo Gott
iſt, da muß Freude ſein, Freude des Sieges
und der Unſchuld. Nehmt wahr, was Gott
uns gegeben hat; was er uns vergab; wo
von er uns verſchont hat! Grüßet unſern
Führer mit Freuden, den Gott uns ſandte!

Wir haben wohl bei der Kollektenſamm-
lung für Jnnere Miſſion manches geſehen
von Not und Hoffnung, von Dank gegen un-
ſern Führer, von allſeitiger Willigkeit zu
brüderlicher Hilfe. Wir haben wohl die Zu-
verſicht gewonnen, daß Gott mit uns iſt. Da-
rum dürfen wir es allen ſagen: „Den Ge-
rechten muß das Licht immer wieder auf-
gehen und Freude den frommen Herzen“.

Wohlan, ſo ſtimmt Paul Gerhards Mor-
gengeſang an:

Die güldne Sonne voll Freud und Wonne
bringt unſern Grenzen mit ihrem Glänzen
ein herzerquickendes, liebliches Licht.
Mein Haupt und Glieder die lagen dar-

[nieder,
aber nun ſteh ich, bin munter und fröhlich,
ſchaute den Himmel mit meinem Geſicht.
Gott ſorgen laſſen, ſtark und zu allem

guten Werk geſchickt daſtehen, bereit, mit
allen Plagen fertig zu werden und alles Gott
zum Opfer zu bringen das iſt freudiges
Leben der Starken. Das ſollte der rechte
Morgengeſang in unſern Häuſern ſein.

Und des Abends wollen wir ſingen:
Kreuz und Elende die nehmen ein Ende;
nach Meeresbrauſen und Windesſauſen
leuchtet der Sonne gewünſchtes Geſicht.
Freude die Fülle und ſelige Stille
hab ich zu erwarten im himmliſchen Garten
dahin ſind meine Gedanken gericht't.

Solche Freude am Herrn allewege ſchenke
uns Gott
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Nichts iſt ſo kümmerlich und ſo kläglich,
das nicht Humor und Witz dir machten noch

erträglich. Friedrich Güll
Das Edelſte, was am Menſchen iſt, iſt das

Blut wenn es recht will. Aber auch das
Aergite, was am Menſchen iſt, iſt das Blut

wenn es übel will. Meiſter Eckehardt.
Wer einmal lügt, muß oft zu läügen ſich

gewöhnen, denn ſieben Lügen brauchts, um

eine zu beſchönen. Rückert.

Cholera an Bord!
Skizze von Hans-Jürgen Wöckener.

Die Tür zum Kartenhaus fiel ins Schloß.
Kapitän Perkins ſah auf Dr. Hendrik, der
Schiffsarzt, war eingetreten, nickte wortlos
mit dem Kopf und ſetzte ſich dem Kapitän
gegenüber. Er ſchien verwirrt und fuhr ſich
mit geſpreizter Hand über Stirn und Augen.

„Was gibt es?“ fragte Perfins
Der Doktor ſah eine Weile in Gedanken

verſunken durch eines der kleinen Fenſter
hinaus auf die ſpiegelglatte, blaugraue See.
Dann ſagte er, ſich dem Kapitän zuneigend,
leiſe und langſam: „Wir haben Cholera an
Bord!“

Der Kapitän fuhr wie von einem elektri-
ſchen Schlag getroffen in die Höhe: „Doktor,
ſind Sie des Teufels?“ ächzte er. „Wir haben
vierhundert Paſſagiere an Bord. Es kann
nicht ſein!“

„Es iſt kein Zweifel möglich!“ ſagte Hendrik
unerbittlich. „Miß Gerard kam heute morgen
zu mir mit 39,5 Fieber. Sie erbrach ſich. Wir
unterſuchten die Sekrete. Cholerabazillen.
Jetzt iſt ſie bewußtlos, liegt ſchwerkrank in
einer der Krankenkojen unten.“

„Weiß jemand 7“
„Nein. Niemand. Nur Andrews natürlich,

mein Aſſiſtenzarzt. Sie reiſt allein. Neu-
gierigen Fragern wird der Steward ſagen
daß ſie einen vom Klima bewirkten häßlichen
Ausſchlag habe und ein paar Tage ungeſtört
liegen wolle.“

Der Kapitän nickte tief aufatmend: „Und
der Bazillenherd?“

Hendriks Stimme klang im Flüſterton:
„Wir ſind nun ſeit vierzehn Tagen auf hoher
See Ich laſſe mich hängen: Dieſe Bazillen
kommen nicht von ungefähr!“

Verkins ließ die Fauſt auf den Kartentiſch
fallen daß der Zirkel in die Höhe ſprang.
„Wollen Sie damit ſagen, daß

„IJch will damit ſagen, daß dieſe Jnfizierung
bewerkſtelligt worden iſt. Ob nverbrecheriſch
oder leichtfertig, das weiß ich noch nicht. Sie
wiſſen ich war in den Cholerafahren in Kaſch-
gar Aſſiſtenzarzt des Profeſſors Wellinagton.
Der Mageninhalt der Miß Gerard beſtand
durchweg aus Pralinen. e fragte ſie danach,
aber ſie glitt ſchon in Bewußtloſigkeit hinüber
und murmelte nur immer den Namen eines
Glücksſpieles Bacegrat!“

Der Kapitän erhob ſich wie unter hypno-
tiſchem Zwang, griff vom Regal die Paſſa-
gierliſte, blätterte eine Weile, fuhr endlich mit
dem Zeigefinger eine Seite herunter und
hielt bei einem Namen, Der Doktor las: Dr.
Baccarat, Chemiker, Antwerpen.

„Kennen Sie ihn?“
„Nein“, ſagte Hendrik, der am gemeinſamen

Mittagstiſch nicht teilnahm und daher nur
den kleineren Teil der Paſſagiere kannte.

„Für mich iſt dieſer Kerl das Gegenteil von
einem geiſtig normalen Menſchen. Jch habe

ihn oft beobachtet. Sein Blick iſt manchmal
der eines Teufels!“

Der Arzt ging zum Fernſprecher und ließ
ſich mit dem Büfett 1. Klaſſe verbinden.
Fragte halblaut ein paarmal, ſagte: „Schluß“
und kam zurück.

„Doktor Baccarat hat vor mehreren Tagen
eine große Schachtel Pralinen gekauft.“ Bevor
der Kapitän zu Worte kommen konnte, beugte
ſich Henörik über den Tiſch: „Können Sie
heute nachmittag zwiſchen vier und fünf den
Doktor Baccarat von ſeiner Kabine fern-
halten? Haben Sie einen zweiten Schlüſſel
zu ſeiner Kabine?“
Perkins verzichtete auf Fragen. „Jch werde
ihn nicht von der Seite laſſen. Kommen Sie!“

Dann gab er ihm den Schlüſſel.

nach der Abendmahlzeit, ſaß
Hendrik mit einigen Bekannten im Rauch-
ſalon. Man unterhielt ſich angeregt. Plötz-
lich wurde mit Gepolter die Tür geöffnet.
Herein trat Baccarat. Seine Glotzaugen
überflogen die Anweſenden, ſein Geſicht ver-
zog ſich zu einem eklen Grinſen. Das ſah
aber nur Hendrik. der außerhalb des Licht-
kreiſes ſaß. Baccarat nahm plump Platz,
machte ein paar alberne Späße, über die man
aus purer Hößflichkeit ein wenig lachte, und

Am Abend,

zündete ſich eine lange ſchwarze Zigarre an,
an der er ſchmatzend ſog. Nun bemerkte er
Hendrik. „Ah, der Herr Schiffsarzt?“

„Ganz recht!“ ſagte Hendrik gelaſſen und
nannte ſeinen Namen. Der andere tat das
gleiche, wechſelte ſeinen Platz und ſetzte ſich
dem Arzt gegenüber: „Keine Kranken an
Bord

„Nichts Ernſtliches!“
„Wirklich nicht?“
„Zweifeln Sie daran
Statt einer Antwort lachte Baccarat gellend

auf, ſo daß die Uebrigen aufmerkſam wurden.
„So eine kleine Cholera Epidemie wäre

doch eine böſe Ueberraſchung, wie, mein Herr
Doktor?“

„Ausgerechnet Cholera, Herr Doktor Bacca
rat? Das kann uns gar nicht paſſieren. Un
möglich!“ ſagte Hendrik und zündete ſich eine
Zigarette an. Die Umſitzenden erbauten ſich
an ſeiner ſicheren Art,

Baccarat krächzte weiter: „Eine Epidemie
kann überall ausbrechen. Das weiß man nie
vorher. Oder ſind Sie allwiſſend?“

„Vielleicht“, antwortete Hendrik kurz.
Baccarat meckerte vor Vergnügen, aber

ſeine Augen blitzten tückiſch. Er griff in die
Rocktaſche und holte einen Karton mit Pra-
linen hervor. Erſt bot er dem Arzt an, dann

Ein Pferd rettet die Feldwache
Eine Hriegserinnerung von Hans Hartig

Wir ſahen, wie die feindliche Batterie mit
ihren funkelnagelnenen in der Sonne glitzern-
den Geſchützen wie auf dem Paradefeld auf-
fuhr. Die Bedienungsmannſchaft ſaß ab und
die Kanoniere richteten die Geſchützrohre auf
unſere Front.
Unſere Batterie war auch aufgefahren, aber
von der ſahen wir nur ihren Beobachtungs-
offizier, der mit dem Telephonhörer am Ohr
und dem Feldſtecher vor den Augen in unſerer
Schützenlinie lag. Plötzlich rief der Ofifzier
eine Entfernung in das Telephon, und gleich
darauf ziſchte und heulte es über unſere Köxpfe
hinweg. Dann rief der Offizier:

„Lagenfeuer!“
Dann: „Noch ne Lage, noch ne Lage, noch ne

Lage!Dann: „Feuer einſtellen, feindliche Batterie
ſchweigt!“

Die feindliche Batterie war überhaupt nicht
erſt dazu gekommen, auch nur einen einzigen
Schuß abzufeuern. Gleich darauf ſtürmte unſere
Jnfanterie, und der Feind überließ uns flüch-
tend das Schlachtfeld mit ſeinen Toten und
Verwundeten.

Am andern Tage machte ſich der erſte Zug
unſerer Kompagnie auf den Weg zu der „ſchwei-
genden feindlichen Batterie“ und wir fanden
mitten in der „Kataſtrophe“ den einzigen
Ueberlebenden, ein funges. großes braunes
Pferd, das mit tief geſenktem Kopf daſtand
und bei unſerer Annäherung leiſe, faſt traurig
wieherte. Der erſte Zug ſpannte ſich vor die
Geſchütze und einer der Kameraden führte den
Braunen hinterher. Wieder bei der Kom-
pagnie, labten wir das erſchöpfte Pferd und
ſreuten uns, wie es zuſehends wieder auflebte.
Dann avancierte das einfache Artilleriepferd
zum Reitpferd unſeres Kompagnieführers und
wurde der Liebling der Kompagnie.

Als wir unter ſchweren Gebirgskämpfen den
Durchmarſch durch die Päſſe der Trans-
ſylvaniſchen Alpen erzwungen hatten, drangen

wir in unaufhaltſamem Vormarſch bis in
die Nähe des Schwarzen Meeres vor, wo uns
der kurze, aber eenge rumäniſche Winter an
der Putna ein Halt gebot. Damit unſer
Frontabſchnitt vor jeder feindlichen Ueber
raſchung geſchützt war, wurde über die Putna
eine Holzbrücke geſchlagen, und eine kleine
Feldwache unſerer Kompagnie zog Nacht für
Nacht über die Brücke an das feindliche Ufer
der Putna.

Eines Nachts fing die Putna an zu brüllen
und zu grollen, und am nächſten Morgen war
die Brücke weg. Unſere hungernde und frie-
rende Feldwache fing darauf auch an zu grol
len und verlangte, daß wir ſie irgendwie wie
der zu uns zurückſchaffen ſollten, wenn wir ſie
nicht wehrlos dem Feinde in die Hände fallen
laſſen wollten. Während wir uns faſt ratlos
die Köpfe zerbrachen, ſagte plötzlich einer der
Kameraden: „Der Braune“, Eine halbe Stunde
ſpäter war unſer Brauner vor Jugendkraft
und Lebensmut freudig wiehernd da.

Der Kompagnieführer ſetzte ſich in den Sat-
tel, und dann trat der Braune etwas zögernd
und ſchnaufend in das eiskalte Waſſer der
Putna und durchſchwamm den Fluß, mächtig
gegen die Strömung und die treibenden Eis-
ſchollen kämpfend. Am anderen Ufer ſetzte
ſich einer der Feldwache hinter den Leutnant
auf den Braunen, und dann ſchwamm er mit
der doppelten Laſt wieder zurück zu uns. Und
ſo treu ſein Letztes gebend, bis der letzte Mann
der Feldwache geborgen war. 4Während wir unſere Kameraden etwas durch
näßt, aber geſund und munter wieder hatten,
ſtand unſer Brauner zitternd und blutend mit
tief geſenktem Kopf wie wir ihn bei der
ſchweigenden feindlichen Batterie gefunden
hatten da und reagierte auf keine Zärtlich-
keit mehr. Am nächſten Morgen ſtanden wir
erſchüttert um unſeren Freund und Kame-
raden, unſeren toten Braunen, und der Kom
a ſprach etwas von Treue bis in
den Tod

und die

Baterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

21. April.
1918: Flieger Richthofen (Somme) gefallen.

22. April.
1724: Jmmanuel Kant in Königsberg i. Pr. geb.
1819: Friedrich v. Bodenſtedt in Peine. Bezirk

Hildesheim, geb.

den anderen. Man nahm nur, um ihn nicht
zu reizen. Der Doktor ſteckte als erſter das
füße Zeug in den Mund und nickte anerken-
nend mit dem Kopf. „Gut!“

„Gut, ja, ſehr gutl Addio, meine Herr
ſchaften und gut bekomm's!“ Mit einer
gellenden Lache ſtolperte Baccarat hinaus.

„Ein widerwärtiger Burſche!“ ſagte einer,
anderen gaben ihm, in Gedanken

oder Worten, recht.
Dem Schiffsarzt wurde eine Funkdepeſche

überbracht. Er las ſie, entſchuldigte ſich und
eilte zur Kapitänskafüte.

„Nun?“ fragte Perkins, der ihn ſeit der Un
m nng im Kartenhaus nicht mehr geſehen

tte.
„Jch habe ſeine Kabine bis in den letzten

Winkel durchſucht, alle Behältniſſe geöffnet,
und ſo gut das ging. wieder verſchloſſen. Er
gebnis: Eine Schachtel mit Pralinen, von
denen jede mittels einer Subkutanſpritze mit
Cholerabazillen infiziert war. Das nadel-
große Loch kaum bemerkbar. Ich ſtellte eins
andere Schachtel hin. Hätte ich das nicht getan
hätten wir vor ein paar Minuten ein Dutzend
neuer Cholerafälle bekommen.“ Und er er
zählte vom Rauchſalon. „Die Bazillenkultw-
ren habe ich auch gefunden und unſchädlich
macht. Außerdem fand ich Papiere, a
Grund derer ich an die Kriminalpolizei in
Liverpool funken ließ. Hier iſt die Antwort

„Hopkins alias Baccarat entſprungenes
Jrrſinniger. Hat Bazillenkulturen und grö-
ßere Geldſumme bei ſich. Erbitten Unſchäd-
lichmachung auf jeden Fall. Kriminalpolizel
Liverpool.“

Jn dieſem Augenblick gab es draußen einen
fürchterlichen Spektakel. Die Tür wurde auf
eriſſen, und herein ſtürzte, Schaum auf den
ippen, Doktor Baccarat. „Man hat mich

beſtohlen!“ brüllte er. „Jhr habt bei mir ein
gebrochen, Jhr Lumpen, Jhr Gaunerpack

Da blieb keine andere Wahl. Der Kapitän
hielt dem wie raſend um ſich Schlagenden
eiſern den Mund zu. Zwei Minuten ſpäter
war der Tobſüchtige in einer Zwangsfacke ge-
feſſelt und trug einen Knebel im Mund, der
ihm das Atmen erlaubte, das Brüllen aber
unmöglich machte. Jn der gepolſterten Tob
ſuchtszelle unten im Kielraum wurde der
Knebel wieder entfernt. Dort konnte einer
Brüllen, ſoviel er wollte, ohne daß ihn jemand
oben hörte. Den Paſſagieren teilte man ganz
offen mit, daß Baccarat Tobſuchtsanfälle habe.
Niemand wunderte ſich groß, denn für normal
hatte ihn keiner gehalten. Fünf Tage ſpäter
wurde er in Liverpool der Polizei übergeben,

Weisse und
gesuncie Zähne
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38. Fortſetzung.

Mette a ihrem Mann fetzt von dem
Brief mit Nils Handſchrift, und wie er aus
dem Fenſter geflogen ſei und in den Bach ge
fallen war, und daß der Graf ſie wurde
ſchon wieder rot, Palle und Uglin merkten es
beide ins Waſſer gegangen war, um ihn
herauszufiſchen

Beide ſahen verſtohlen zu dem Platz des
Grafen hinüber aber der kluge Herr hatte ſich
möglichſt weit von der kleinen Dame weg-
geſetzt. Ste ſollte ſich tüchtig mit ihren Leu
ten langweilen und ſich nach ihm ſehnen.

„Jch muß gleich ſchreiben und anfragen“
ſagte Mette, „ſicher hat Elſe wieder was ver
bruddelt. Elſe iſt nämlich meine Schweſter“,
exklärte ſie Uglin, „ſie hat ein fabelhaftes Ta-
lent zum Flirt und macht Männer einfach ver

t.

„Talent?“ fragte Uglin erſtaunt.
„Unbedingt. Zu ſo was hat man Talent wie

um Malen und zu Muſik“ ſagte Mette ſehr
cher „Bei Elſe iſt es ganz ausgeprägt, wahr-

ſcheinlich aber iſt ſie diesmal dumm genug ge
weſen es zu mißbrauchen.“

Die beiden Männer aber dachten die ganze
Zeit an den Grafen der ins Waſſer gegangen
war, um den Brief zu holen Uglin fragte ſie
danach und bekam Antwort. Palle beobachtete
ſcharf ihre Augen und ſah eine Schen darin,
die ihm fremd war. Miteins ſagte er heftig:

„Pouſſeur.“
Mette war ein Weilchen ſtumm, dann ſah ſie

ihn ruhig an mit ihren klaren furchtloſen
Augen:

„Noch bedarf ich einer Warnung nicht“ ſagte
e deutlich, „wenn's Zeit iſt, werde ich's ſagen.“
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Palle wurde rot. Der Amerikaner ſah Met-
tes abgewandtes, hartes, verzweifeltes Geſicht-
chen. Ja, er wollte ihr helfen er wollte ſie be-
wachen. Sie war an einen toten Mann ge-
kettet, aber das war in Ualins Augen keine
Entſchuldigung, ſich an ein Erlebnis wegzu-
werfen, das nicht innerhalb des Geſetzes und
des Urteils von Ehrenmännern war.

Die Luft war ſchwül und drückend, eine zit-
ternde Nervoſität und leichte Gereiztheit lag im
Raum, die Stimmen waren laut und heſtig.
Am anderen Tiſchende hörte man eine ſolche
Stimme, aber eine klare, lachende, neckende
antwortete die des Grafen. Es durchrieſelte
Mette heiß, ſie flammte auf und ihre Augen
wurden tief. Palle und Uglin ſahen es beide,
aber ſie vermieden einander anzuſehen.

Da kam die Erlöſung: ein Blitz, ein Donner,
nur ein einziger, und dann ein paar ſchwache
tiefe Brummeltöne, als käme vom fernen Him-
meln her das S gerollt. Und dann ſtürzten
die Waſſer hernieder, kein Regen, nein, ein
plötzlicher Guß, wie aus umgekippten Waſſer-
eimern, minutenlang war es dunkel, die Fenſter
wurden geſpült mit Millionen feinen kleinen
Hammerſchlägen die Tropfen wurden zu
Hagelkörnern, das Wetter dauerte einige
Minuten, um dann ebenſo ſchnell wie es begon-
nen hatte, wieder aufzuhören, und bald war
die Sonne wieder da, ſchon rot und mit langen
Strahlen, mit neuer Macht, neuer Freude und
Botſchaft vom Leben. Munterkeit und verſohn-
liche Scherze löſte die ſchwüle Stimmung aus.

„Jch mache ſchnell noch einen Lauf in dem
himmliſchen Wetter“, ſagte Mette, als ſie vom
Tiſch aufſtanden, ihr Mann meinte, ob es nicht
beſſer ſei, zu warten bis es etwas trocken

geweſen ſei, aber ihm fiel ein, daß Mette ſolch
tolles Wetter liebte.

„Wie du willſt, ich ruhe ein wenig“, ſagte er
und ſah dabei den Amerikaner an, ob der jetzt
verſagte, oder ob er der Mann war, für den
er ihn hielt. Uglin erbat ſich, mit ihr zu gehen.

Mette zögerte ein wenig, dann ſah ſie Uglinan und ter
„Jch dachte, Sie gehörten zu den Menſchen,

die auch mal gerne allein ſind? Darum mochte
ich Sie leiden Leute, die nicht allein ſein
mögen, ſind nicht zu ertragen. Adieu.“

Und damit ging Mette Roſt und hob das
Näschen in die Luft, im Innerſten wußte ſie,
daß ſie einen anderen zu treffen wünſchte, und
daß ſie deshalb Uglin nicht mithaben wollte.
Die beiden Herren wußten es auch und ver-
mieden, andauernd ſich anzuſehen, aber als der
Amerikaner das ſchwere und mühſame Atmen
des anderen hörte, ſagte er:

„Nun aut, ich gehe, wenn wir uns auf dem
Heimweg treffen fſollten, werden gnädige Frau
vielleicht geruhen, nach mir zu ſehen. Jch ver-
ſtehe Sie vollkommen.“

Roſt drückte ihm die Hand mit einem feſten
Druck, der gleichzeitig rührend hilflos und
behaglich auf Uglin wirkte, denn er war
ungeſund, kränklich.

„Die Sache mit der Fürſtin werde ich
übrigens ordnen“, ſagte Uglin mit der Sicher-
heit, die der Beſitz vielen Geldes und ein
praktiſcher Blick geben.

„Jch bitte Sie, überlaſſen Sie
antwortete Roſt.

„All right“, ſagte der andere, denn er wußte,
eigentlich hatte Roſt geſagt: Ueberlaſſen Sie
mir das einzige, was ein kranker Menſch noch
ausführen kann.

Mette Roſt lief in den Park hinaus, der
groß war wie ein Wald naß und triefend,
gelb, rot und braun; welke Blätter klebten ſich
an ihre Füße, hinter dem dünnen Laub zeich-
neten ſich ſchwarz und deutlich die Baum-
ſtämme ab.

Als Mette Roſt durch das Zimmer gegangen
war, hatte ſie haſtig zum Grafen hinüber-
geſehen, der ſie aber ſcheinbar gar nicht

mir das“,

hatte. Trotzdem lief ſie walbdeinwärts, in einer
fieberhaften Unruhe, in dem gewiſſen Vor
gefühl, daß etwas geſchehen würde, vorbei an
alten ſteinernen Bänken, Fontänen, die längſt
zu leben aufgehört hatten der Fluß in ihren
Adern war erſtarrt Mette lief, ſie koch den
modernden Duft von Erde und Blättern und
empfand ihn als etwas Krankhaftes, wobei ſie
an Palle denken mußte. Jäh ging es ihr auf,
jetzt, da er nicht neben ihr war oder hatte
ſie vergeſſen, darauf zu achten daß er neuer
dings ſchwächer geworden war. Sie ſchüttelte
es ab wie etwas Feindſeliges und Böſes,
das ſtrahlende, lachende, unbedeutende Geſicht
des Grafen ſchwebte ihr vor als das Leben, die
Kraft, die Geſundheit, ſo ſollte ein lebendiger
Menſch ausſehen.

Sie lief aufs Geratewohl, hierhin, dorthin
Es dunkelte ſchon zwiſchen den hohen

düſteren Bäumen, ſie war jetzt faſt am Ende des
Parkes. Dann und wann verlangſamte ſie
ihren Lauf und horchte nach rückwärts; wenn
ſie ging, meinte ſie Schritte hinter ſich zu hören,
aber wenn ſie ſtillſtand, hörte ſie ſie nicht. Sie
war jetzt an einem Teich mit ganz altem Waſſer,
von einer Haut bedeckt wie ein blindes Auge,
mitten darin ſtand, dunkel und vermodert, ein
ſteinerner Pavillon.

Mette balancierte auf dem grünſchlüpfrigen,
ſteinernen Steg, der zu dem Pavillon führte
Die Tür war weg, die beiden Säulen am Ein-
gang waren mit Moos und blaſſen Schling-
gewächſen überwuchert. Sie hielt ſich an eine
der Säulen feſt und guckte hinein Jn dem
grünlichen Zwielicht ſah ſie Tiſche und Bänke,
und hörte das leiſe Rieſeln eines Brünnleins
in der Mauer, das die Zeit noch nicht zum Ver
ſtummen gebracht hatte, deſſen Säfte noch leben
dig war

So ſtand ſie und lauſchte dem leiſen Ge
plätſcher des Waſſerſtrählchens gegen das Bocken,
ſie hatte keine Gedanken, ſie wartete. Und als
die Schritte kamen, wurden ihr die Knie ſchwach,
ſie war nicht imſtande, ſich zu rühren, Erſt als
ſie ſo nahe waren, daß ſie haltmachen mußten,
wandte ſie den Kopf und ſah gerade in ſeine
Augen. Er ſchlang die Arme um
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die ihn gründlich desinfizierte und dann ins
Jrrenhaus zurückbrachte.

Die Paſſagiere mußten ſich eine mehrtägige
Quarantäne und allgemeine Desinfektion ge
fallen laſſen. Sie ſchickten ſich mit gutem Hu
mor drein, denn die Schiffahrtsgeſellſchaft
ſorgte für jede Unterhagltatng und war zu
Schadenerſatzleiſtung bereit. Von Cholera
fiel kein Wort. Jeder mit Ausnahme des
ſtreng diskreten Hafenarztes glaubte an
Miß Gerards „typhöſes Fieber“. Sie ſelbſt
auch. Schon bei der Ankunft in Liverpool
war ſie wieder munter und konnte aufſtehen.
Doktor Hendrik war nicht umſonſt zwei Jahre
in Kaſchgar geweſen

Als die letzten Paſſagiere das Schiff ver
laſſen hatten und für Perkins wie für Hendrik
zwei Wochen Urlaub winkten, drückten ſich die
beiden wortlos die Hände und ſahen ſich als
Freunde in die Augen.

Pleiner Frühlingsſtrauß
Jn einer kleinen Gaſtſtube, in die nur ſel-

ten ein Fremder tritt, ein Fuhrmann, der
durchs Dörſchen kommt und ſeinen Durſt ſtil-
len will ein Autler, der wegen einer Panne
Hilfe braucht, ein Wanderer, der ſich hierher
verirrt hat, fand ich in einer einfachen und
auch nicht ſchönen Vaſe den kleinen Frühlings-
ſtrauß. Es war gar nichts Beſonderes an ihm.
Ein paar Weidenkätzchen, einige Kiefernzweige.
An den niedrigen Fenſtern nur ein ſchmaler,
billiger Stoffſtreifen als Vorhang. Die Tiſche
alt wacklig, mit zerſprungenen Platten und
tiefen Narben als Zeichen des derben Ge-
brauchs.

Der Strauß kam mir verlaſſen vor. Wer ach-
tete ſeiner? Der flüchtige Fuhrmann, der
ſtehend ſein Bier trank, der Wandersmann,
der nach rechtem Weg fraate? Und für an-
dere war der Strauß kaum da, oder andere für
den Strauß nicht.

Aber da war noch eine andere Frage. Wer
hatte den Strauß bereitgeſtellt? Einen Strauß,
der doch kaum einen freundlichen Blick erwar-
ten konnte? Der es getan, hatte im Geiſte
mindeſtens einen Menſchen geſehen, der ſich
des Frühlingsgrußes zu freuen wußte, hatte
erwartet, daß einer kommen werde, der nicht
über den freundlichen Schmuck hinwegſehen
wird. Aber auch das war möglich, daß der
Strauß nur zur eigenen Freude zu dienen
hatte. Aus dem eigenen Verlangen heraus die
derbe Stube mit einem zarten Frühlings-
ſchmuck zu verſehen, um ſich ſelbſt daran zu
erfreuen, war dieſer Strauß entſtanden und
hierhergeſtellt worden,

Und ſo wurde mir, der mit allerlei grübeln-
den Gedanken gewandert war, der Strauß eine
Mahnung dafür, daß überall dasſelbe Fühlen
beherrſcht, hervorbricht, jeden erfaßt. Unter
ſchiede im Aeußeren mögen ſein, ſo viel nur
wollen und gewiß gibt es zwiſchen Menſchen
keine völlige Gleichheit. Aber in einem gleichen
ſie einander: Jhr Fühlen kommt aus einer
Quelle, ſeit Jahrtauſenden unverändert. Und
da die Gefühlswelt vor allem ihr Tun be
herrſcht. ſo wird auch in Jahrtauſenden ihr
Weg der gleiche ſein, heute lichte Höhen und
morgen Tiefen gewinnend.

Ein kleiner Strauß nur in ärmlicher Wirts-
ſtube, und doch widmete ich ihm noch manchen
Gedanken auf meinem Heimweg unter heimat-

lichen Sternen, s
Kaffee Hag

schont Herz und Nerven

war ſchon ganz dunkel, als Mette Roſt, ſich
unſicher am Geländer entlang taſtend, über die
Brücke vom alten Pavillon heimwärts ging.
Als ſie Land unter den Füßen fühlte, ſing ſie
haſtig an zu laufen als flüchtete ſie. Sie
ſah nicht die Wege und Raſenplätze, heiß und
außer Atem lief ſie auf die wenigen Lichter im
oberen Stockwerk des Schloſſes zu. die ſie durch
die Bäume ſchillern ſah. Einmal blieb ſie
ſtehen und horchte ob er nachkäme, ſie wünſchte
es nicht, aber vielleicht wünſchte ſie, daß er kom-
men wollte. Ach nein, vielleicht auch das nicht.

Sie konnte ja nicht das kleine rotglimmernde
Auge ſeiner Zigarre ſehen, wie er da langſam
im Hauptwege des Parkes ging, zufrieden und
nicht wenig verwundert über dieſes heiße, wort-
loſe Begegnen, dieſes plötzliche, heftig und echt
aufflammende Abenteuer, das doch an ſich ein
klein wenig Enttäuſchung für ihn geweſen war,
denn ihm war Raffinement in allen Lebenslagen
Bedürfnis. Er klopfte die Aſche von ſeiner
Zigarre ab und lächelte, während er dachte: nicht
mal ihren Vornamen kenne ich, ich hätte ihn
nicht nennen können. Daß ſie ſo ſtill und haſtig
und ohne ein Wort wieder von ihm gegangen
war, machte ihn ein klein wenig unſicher
Wenigſtens gab es ihm zu denken, eigentlich
war es das einzige, was ihn an ihr jetzt noch
intereſſierte.

Mette lief, um nicht denken zu brauchen, nicht
etwa, weil ſie einem ſchlechten Gewiſſen ent-
fliehen wollte, ſondern weil da ein Gefühl von
Unbehagen war, dem ſie nicht beikommen konnte,
ſie mußte erſt in Ruhe damit fertig werden.
Jetzt ſtand ſie vor der erleuchteten Faſſade des
Schloſſes und ſah auf dem Altan, auf den ihre
und Palles Zimmer mündeten, eine Geſtalt ver-
ſchwinden, es war nicht zu erkennen, wer es war
und ob es ein Mann war, war es Palle? Mit
einemmal war es ihr unangenehm, 3Byt

Dibegegnen zu müſſen Da hörte ſie
neben ſich Uglins Stimme:

„Kommen Sie, wir gehen ein bißchen ums
Haus, bevor Sie hinaufgehen, ich möchte Jhnen
gerne ſagen

Sie ſtanden gerade unter einer Bogenlampe
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PBorn Lautſprecher zum BHraftſprecher
Die Hnfänge des „abuſtiſchen Bergrößerungsapparaks“ Marbhſteine
der Entwichlung Einfaches Nundfunbgerätkf von 500 Plätzen zu verſtehen

Der Rundfunk vervielfältigt des Menſchen
Stimme in ungeahntem Ausmaße und breitet
ſie über ungeheure Gebiete aus; wo immer ein
Radiogerät ſteht, wo immer eine Antenne gen
Himmel raat, ſei es im Gewirr der Großſtadt-
ſtraßen, in der beſcheidenen Laubenkolonie oder
im weltabgelegenen Dörflein, verſchafft er der
Stimme, dem Wort und Klanag, dem Gedanken-
flug Eingang.

Bei Licht beſehen iſt es eigentlich nicht bloß
der Rundfunk ſelbſt mit Mikrophon, Verſtärker
und Sender, dem dieſe in die Breite wirkende
Kraft innewohnt, ſondern in vielleicht eben-
ſolchem Maße auch der Lautſprecher. Wir er-
innern uns ja noch allzu genau der Rundfunk
anfänge vor wenig mehr denn 10 Jahren, als
man ſich den Kopfhörer umſchnallte und rinas-
um Stille gebot, um ja keinen Ton der fern-
her klingenden Darbietungen zu verlieren, als
daß wir darin nur den agerinaſten Zweifel
ſetzen möchten. In der Tat: erſt derLautſprecher
hat den Rundfunk zu dem gemacht, was er
heute iſt.

Gehen wir den Anfängen dieſes „akuſtiſchen
Verarößerungsapparates“ nach, ſo finden wir
ſchon um die Jahrhundertwende Verſuche,
durch Aufſetzen eines Trichters von beſtimmter
Form auf das elektromaganetitſche Telephon zu
einer Art von Lautſprecher zu gelangen Von
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Jnnenanſicht eines Kraftſprechers.
et S

dieſen Anfängen ging man aus, als es ſich nach
der Einführung des Rundfunks darum drehte,
einen Lautſprecher zur Rundfunkwiedergabe
zu entwickeln. Die erſten Trichterlautſprecher,
die für dieſen Zweck angewendet wurden. ſind
faſt unveränderte Nachbildungen dieſer erſten
Lautſprecher geweſen. Erſt die Meſſung. die
meßtechniſche Erfaſſung des Wiederaabevor-
ganges, führte weiter, nämlich zum ſogenann-
ten Faltlautſprecher, der viele Jahre hindurch
im Lautſprecherbau die beſte Form war.

Schon frühzeitig trat an den Elektroakuſtiker
die Aufgabe heran. Lautſprecher zu entwickeln,
die ſehr große Schalleiſtungen abzugeben, das
heißt einen großen Perſonenkreis zu beſprechen
vermögen Der erſte dieſer ſogenannten Groß-
lautſprecher war der Bandlautſprecher, in dem
das Prinzip des Bandmikrophons zur Klanag-
wiedergabe ausgenutzt wurde Er war zualeich
der erſte Vertreter der elektrodynamiſchen
Großlautſprecher. Während ſeine Lautſtärke
und ſeine Reichweite damals allgemein Auf-

ließ die Betriebsſicherheit zu
Man aina daher bei der wei-

ſehen erregten,
wünſchen ühriag.

des Portals. Mette ſah zu ihm auf und ſah
an ſeinem Geſicht, daß er wußte, was geſchehen
war. Sie fühlte kein Unbehagen, keine Scham,
nur eine Erleichterung, daß es nicht Palle war,
ſondern ein Menſch, vor dem ſie nicht Komödie
zu ſpielen brauchte. Jhre Exfahrung in derlei
Angelegenheiten beſchränkte ſich auf das Kame-
radenleben in Paris, ſie war nicht gewohnt, daß
man Geheimniskrämerei damit zu treiben
brauchte.

Sie gingen nebeneinander her, und Uglin
ſagte kein Wort. Bis ſie das reizte. „Na alſo
los denn“, ſagte ſie heftig.
z Er blieb jäh ſtehen. „Was denn“, ſagte er
jart.
„Jmmer raus damit, Sie haben mich geſehen

Uns“, ſagte Mette, ohne den leiſeſten
Verſuch, zu verheimlichen oder zu deuteln. Sie
war ſchon wieder ruhiger geworden, während ſie
an Uglins Seite ging.

Der ſagte nach langem Schweigen:
„Jch habe niemand geſehen, nichts geſehen.

Jch ſah bloß, wie er Jhnen nachging. Und nun
will ich, daß Roſt glauben ſoll, Sie wären mit
mir draußen geweſen.“

Eine Weile gingen ſie nebeneinander.
„Natürlich gern“, ſagte „Mette nur, und auf

einmal fühlte ſie eine ſolche Geborgenheit, eine
ſolche Freundſchaft zu dem langen dürren
Mann, der neben ihr ging, der hier aufgepaßt
hatte und auf ſie gewartet hatte, um ihr zu
helfen Oder Palle zu helfen?

Palle war der einzige, der in dieſer Sache
außenvor ſein mußte, nicht, weil er ihr Mann
war, ſondern weil er ſelbſt außerhalb des
Lebens ſtand. Aber mit Uglin konrte ſie reden,
das würde ihr helfen, zur Klarheit zu kommer,
ſchon jetzt, ſo kurz nachher, kam das, was ſie
getan hatte, ihr ſelbſt fremd und unbegreiflich
vor, ſie ſagte es auch offen heraus:

„Manchmal, wenn alles ſo recht ſchwer war,
denn ſchwer kann es oft ſein ſo gut kennen
Sie uns jetzt auch, und Sie ſind nicht dumm,
alſo felbſt, wenn ich Sie anführen wollte, wozu
Sie mir übrigens zu gut ſind, würden Sie es
merken dann dachte ich, wenn ich mir nun
einen Liebhaber nehme, dann würde ich viel

teren Entwicklung vom Faltlautſprecher aus
erſetzte ſein magnetiſches Antriebsſyſtem durch
ein dynamiſches und bildete die Faltmembrane
in Aluminium aus, eine Form. die dieſem
Großlautſprecher die Bezeichnung „Riffel-Laut-
ſprecher“ eintrug. Als die Anforderungen an
die Schalleiſtung weiter ſtiegen, aing man zu
anderen Membranen, ſogenannten Kolben-
membranen, über und ſchuf auf dieſe Weiſe
den „Blatthaller“ jenen Großlautſprecher. der
lange Zeit hindurch unbeſchränkter Herrſcher
auf ſeinem Gebiet geblieben iſt und noch heute
in vielen Anlagen insbeſondere im Freien ein-
wandfrei arbeitet.

Jmmer ſtärker wurde der Wunſch. mit
kleiner Verſtärkereneragie möglichſt große
Schalleiſtungen zu erzielen, das heißt, techniſch
geſprochen, den Wirkungsarad der Lautſprecher
zu erhöhen. Auf Grund eingehender Unter-
ſuchungen verließ man die Form der Falt-
und Kolbenmembrane und ging zu konus-
oder kegelförmigen Membranen über, die zu-
erſt am Rande, ſpäter durch zentrale Schwing-
ſpulen angetrieben wurden. Erhöhte Feldſtärke
und verringertes Gewicht der ſchwingenden
Teile brachten eine ganz außerordentliche
Steigerung des Wirkungsgrades. Immerhin
haſteten der einfachen Konusmembrane noch
gewiſſe ſtörende Eigenſchwingungen an, die
eine naturgetreue Wiedergabe verhinderten.
Mit allen Mitteln der modernen elektroakuſti-
ſchen Forſchung rückte man dieſem Problem zu
Leibe und neuerdings iſt es den Telefunken-
Jngenieuren gelungen ſeiner Herr zu werden
Es zeigte ſich nämlich. daß eine beſtimmte
Form von Konusmembranen, eine ſolche näm-
lich, bei der die Mantellinie gekrümmt iſt. der-
artige Störſchwinagungen gar nicht mehr
beſitzt. Zugleich gelang es, den Wirkungasgrad
weiter zu ſteigern ſo daß mit der beſſeren
Wiedergabe auch eine erheblich erhöhte Laut-
ſtärke verbunden iſt.

Im Gegenſatz zum Lautſprecher wird das
neue Gerät als Kraftſprecher bezeichnet. Was
ein einzelner ſolcher Kraftſprecher zu leiſten
vermag, geht beiſpielsweiſe daraus hervor, daß
ein modernes Rundfunkgerät, wie es für den
Hausgebrauch Verwendung findet, mit dem
kleinſten Kraftſprecher Räume mit bis zu 500
Plätzen aut zu beſprechen oder mit Muſik zu
verſorgen vermag und zwar ohne daß irgend-
ein Zuſatzverſtärker erforderlich würde. Ein
Kraftſprecher mit 5 Watt Belaſtung reicht bei
voller Ausſteuerung aus um einige tauſend
Perſonen zu beſprechen. Für Rieſenhallen und
Maſſenverſammlungen im Freien benutzt man
Kraftſprecher mit 20 Watt Belaſtunga.

Welche ungeheure Bedeutung dem Großlaut-
ſprecher heutzutage zukommt, bewies u. a. die
Vereidigung der nationalſozialiſtiſchen Amts-
walter am 25. Februar d J. bei der die aleich-
zeitige Ablegung des Treueſchwurs auf den
Führer von mehr als einer Million Perſonen
in allen Teilen des Reiches durch die aus-
agiebige Verwendung von Großlautſprechern
möglich wurde.

Der durchſichtige Hefon
Daß Röntgenſtrahlen unſeren Magen durch-

leuchten, iſt keine beſondere Neuigkeit mehr.
Aber wer weiß, daß man nun auch durch eiſerne
Maſchinen zu ſehen verſteht, und zwar mit Hilfe
von Radium und Röntgenſtrahlen. Das iſt von
aroßer Bedentung. Denn auf dieſe Weiſe laſſen
ſich mit ziemlicher Sicherheit Prüfungen auf
Gleichmäßigkeit des Gefüges, auf Materialdichte
und ſonſtige Eigenſchaften durchführen. Das
Verfahren iſt unter anderem für die Beobach-
tung von Schweißſtellen und Schweißnähten von
Wert. Hier können dann die vorkommenden

leicht Palle gegenüber ein bißchen ſchlechtes
Gewiſſen haben und netter und geduldiger zu
ihm reden. Aber es kam eben nicht dazu. Nicht
etwa aus dummen alten Bedenken ſogenann-
tes Gewiſſen, nein, eigentlich hat's wohl bloß
an der Gelegenheit gefehlt, an der Luſt. Dies
iſt das erſte Mal, daß ein Mann ſo auf mich
gewirkt hat, ich habe immer gedacht, Ervtik
könne mich zu nichts verlocken. Wenigſtens
müßte es einer ſein, den ich lieb habe, den ich
liebte. Wäre es ſo, dann hätte ja das ganze
einen Sinn gehabt Unter den Freunden in
Paris war es immer ſo. Sie hatten ſich lieb,
ſie halfen einander in allem, auch darin. Darum
begreife ich nicht, was hier geſchehen iſt. Wären
zum Beiſpiel Sie es geweſen.“

92„Jch?
Uaglin, fuhr auf Eine natürliche Wonnedurchrieſelte ihn bei ihren Worten, ihrer

Stimme, aber ſeine Redlichkeit, ſeine puritaniſche
Erziehung und ſtrenge Lebensanſchauung ſchreck-
ten zuſammen bei ſolchen, in ſeinen Augen
leichtſinnigen Worten. Jmmer wieder mußte
er ſich fragen, ob das, was zwiſchen ihr und dem
Grafen geſchehen war, wirklich ernſterer Art
geweſen ſei, vder ob es nur Flirt und ein Getue
war. Wie ein Schmerz durchfuhr ihn der Ge
danke, daß ſie möglicherweiſe von einem Erleb-
nis kam, das ihm ſelber das Höchſte und Hei-
ligſte zwiſchen zwei Menſchen bedeutete, er,
der ſich nie mit etwas Minderwertigem hatte
beſudeln wollen, und daß ſie hier ſo offenherzig
und ſchamlos davon ſprach, und alſo das war,
was er in Worten und Gedanken immer als
eine gefallene Frau bezeichnet hatte.

Mette fuhr fort:
„Ja, ich weiß nicht, ob ich mehr als einmal
in meinem Leben einen Menſchen getroffen
habe, einen Mann, den ich ſo gut leiden mochte
wie Sie, ſicher keinen, zu dem ich ſolch Vertrauen
gehabt habe. Was wäre da natürlicher geweſen,
als daß ich Sie dazu erwählt hätte. Und Gott
weiß“, fügte ſie nachdenklich hinzu, „wenn der
andere nicht gekommen wäre.“

Sie wandte ſich zu Uglin und ſah ihm gerade
in die Augen.

Was iſt das für ein Teufelszeug, was wir

Schweißfehler, Spannungen und Riſſe unſchwer
feſtgeſtellt werden. Jn der Gegenwart ſind die
Anforderungen an das Material für Höchſtdruck
keſſel, Dampfleitungen, Brückenbau, Turbinen
dermaßen geſtiegen, daß ſtrenge Prüfungs-
methoden nicht unterbleiben dürfen, wenn die
Sicherheit gewährleiſtet ſein ſoll.

Die Röntgenſtrahlen finden die kleinen feinen
Fehler heraus, die Radiumſtrahlen entdecken die
gröberen, beiſpielsweiſe Ausfreſſungen und
Löcher. Sie geſtatten auch die Unterſuchung der
eingebauten Stücke wie der in einem Schiffe
ſitzenden Gußteile. Mit den neueſten Röntgen-
apparaten kann man Stahl durchleuchten, der
acht Zentimeter dick iſt: dann treten innerhalb
35 Minuten Fehler zu Tage, die wenigſtens eins
v. H. der Geſamtdicke meſſen. Bedient man ſich
dagegen des Radiums, ſo braucht man für 250
Milligramm eine Belichtungszeit von vier
Stunden. Neuerdings erlaubt die Röntgen-
technik auch bei Betondicken von 60 Zentimeter
die einwandfreie photographiſche Beſtimmung
von Lage, Zahl und Durchmeſſer der Beweh-
rung und den Nachweis etwa vorhandener Feh
ler und Riſſe.

IDeeresgröße
Du Bild, wie nur die Ewigkeit es malt,
Wenn ziellos, weltenfern des Meeres Spiegel
Jn grün und violetten Tinten ſtrahlt,
Verſchwimmend in die fernen Wolkenhügel!

Wenn, von dem frühen Sonnendunſt umglüht,
Die Wellen ſich zu Silberſpitzen kräuſeln
Und mit melodiſch-weichem Schlummerlied
Die erdenſchweren Sinne lind umſäuſeln.
Fern gleiten Segel traumhaft übers Meer
Wie weiße Schwäne, die gen Eden fahren
Das große Rätſel vom „Wohin“ „Woher“
Will ſich in dieſem Bild dir offenbaren:
Wird doch auch unſer dunkles Erdenlos,
Den Segeln gleich, von einer Macht getrieben,
Die unergründlich, rätſelhaft und groß.
Jm Kreis der ew'gen Sterne ſteht geſchrieben.
Und die ein friedvoll Ahnen in uns wahrt,
Daß alles einſt an ſeinem Ziel ſich findet
Und nach des Erdendaſeins Pilgerfahrt
Jm weiten Schoß der Ewigkeit einſt mündet.

Blly Wagner.

Schachbretträtſel
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Die leeren Felder der Figur ſind mit den
Buchſtaben 03, 3b, 4c, 2qh, 4e, 2h, 3, IK,

Im, 4n, lIo, 5r, 2s8, 4t, 2u,
ſo auszufüllen, daß in den waagerechten Reihen
Wörter folgender Bedeutung entſtehen:

1. Stadt in Holland. 2. Bekannter Ort in der
Sächſiſchen Schweiz. 3. See in Tirol. 4. Gaſt.
5. Franzöſiſcher Politiker des 18. Jahrhunderts.
6. Männlicher Vorname. 7. Körperteil. 8. Natur-
trieb. Die Diagonalen von links oben nach
rechts unten und von rechts oben nach links
unten ergeben je einen Komponiſten.

Auflöſung des Rätſels ans voriger Nummer
Cent, Rum, Centrum.

da in uns haben, Uglin, wenn wir ſo ganz ent
gegen unſerem Geſchmack und unſerer Auf-
faſſung von Menſchen hingehen und Dinge tun,
die, wie wir uns nachher ſelber ſagen müſſen,
Wahnſinn ſind. Und die wir dann doch bei der
erſten beſten Gelegenheit wiedertun.“

Mit veränderter Stimme, wie ein Kind, das
um Schutz bittet, ſagte ſie: „Aber Sie müſſen
aufpaſſen, daß die Gelegenheit nicht wieder-
kommt, wollen Sie?“

Er fühlte ſich außerſtande, ihr zu antworken,
er nahm nur ihre Hand, preßte ſie ſchnell und
hart und ließ ſie gleich wieder los.

Aber Mette wollte nicht mißverſtanden
werden.

„Bitte, verſtehen Sie mich richtig“, ſagte ſie
wieder hartnäckig, ſogenannte Reue oder ſchlech-
tes Gewiſſen habe ich nicht Davon weiß
ich gottlob nichts Aber es ärgert mich, daß
ich mich nicht ſelbſt in der Gewalt habe. Jch
würde keine Bedenken haben, wenn ich ihn
liebte, wenn ich ihn als Menſchen leiden möchte.
Aber ich kenne ihn ja nicht mal. Und doch iſt es
vielleicht das, was Menſchen Liebe nennen,
wenigſtens eine Art Liebe, ich weiß nicht.

Aber daß es eine falſche Art iſt, wenn ich
doch jetzt die größte Luſt habe, ihn zu ſchlagen,
ſoviel weiß ich denn doch. Ach, wie ich jetzt alles
begreife, wenn unſere Jungen dort in Paris
ausgeweſen waren mit einer Zufälligen, wie
ſie ſich da nachher vor ihr und vor ſich ſelber
ekelten. Worte, wie betrügen und Untreue gab
es bei uns nicht, ſo feierlich nahmen wir uns
und die Dinge nicht. Das könnten wir uns nicht
leiſten“, ſagte ſie bitter. „Die kleinen Freuden
und großen Schmerzen, die in unſren Weg
kamen, nahmen wir einfach und natürlich hin.
Und Gott weiß, es war ſchön und herrlich, ſo
zu leben! Denn ein Wort gab es, das beilig
unter uns war: Hilfreich ſein untereinander.
Wer ſich dagegen verſündigte, wer da verſagte,
der war fertig Uebrigens glaube ich nicht,
daß es vorkam Das habe ich erſt kennen
gelernt, nachdem ich mit ſogenannten befſargn
Leuten zuſammenkam“, ſagte ſie ſpöttiſch.

(Fortſetzung folgt.)
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Doppelſpiel in Weißenfels.
Aufſtellung der Mannſchaften:

GauFußballwart Prophet, ad hat mit
dem zur Zeit im Bundesheim in Leipzig mit der
Schulung des Nachwuchſes beſchäftigten Bundesſport
lehrer Knöpfle die Mannſchaften für das Doppelſpiel
am 22. April im Stadion zu Weißenfels wie folgt
aufgeſtellt: Spielbeginn 14.15 Uhr. Nachwuchs
mannſchaft: Linke (Vf2. Bitterfeld); Block
(Germ, dar. Gütt (Sportr. Erfurt); Machts
(VfB. Sömmerda), Kunicke (Fort. Magdeb.), Wittig
(Germ. Halberſt.); Bachmann (Naundorf), Hofmann
(SC. Oberlind), Knauth (BlauGelb Weißenf.), Nale-
weiko (Naundorf), Thormann (Köthen 02) gegen
Kreismannſchaft Saale-Elſterkreis: Muſchter (TuR.
Weißenf.); Brauer (TuR. Weißenf.), Franke (Schw.
Gelh Weißenf.); Kahl (Schw.Gelb Weißenf.), Schu
mann (05 Naumb.), Graumüller (Zeitz. BC.); Haus-
hälter (0o5 Naumb.), Dettmar (Schw. G. Weißenf.),
Engelhardt, Vollmar (beide TuR. Weißenf.), Jakobi
(05 Naumb.). Schiedsrichter: Hohl (Sportfr. Halle).

Spielbeginn 16 Uhr: Gaumannſchaft: Groſſe (Halle
96); Riechert (Vikt. 06 Magdeb.), Müller (Halle 96);
Kleinſteuber (1. SP. Jena), Werner (1. SV. Jena),
Harthaus (Thür. Weida); Löffler (Vikt. 96 Magdeb.),
Müller II (Steinach 08), Bachmann (1. SV. Jena),
Elzge (Deſſau 05), Semmer (Thür. Weida) gegen
Nachwuchsmannſchaft: Quandt (Vikt. 96 Magdeb.);
Brauer (TuR. Weißenf.), Ritter (Spielv. Erfurt);
Alex (Vikt. 96 Magdeb.), Böttger (Sportfr. Halle),
Malter (Effelder); Paul (Deſſau), Hoffmann (Halle
96), Reimann (Ger. Jlmenau), Rachholz (Fortuna
Magdeb.), Miehe (Vikt. 96 Magdeb.). Erſatzleute:
Bach Merſeburg 99), Hoffmann (Halle 98), Lange
(VfL. Bitterfeld), Raſpe (Merſeburg 99), Elze (Mars
Quedlinburg), Buchmann (Ask. Aſchersleben), Thier
(1. SP. Jena).
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Turner-Weltmeisterschaften in Budapest,

Mäller-Falkenostein bei einer
prächtigen Uebung an den Ringen.
Zehn Tage lang wohnen schon die Turner, die
Deutschland bei den Weltmeisterschaften in
Budapest vertreten werden, in ihrem Trainings-
haus zwischen Wald und Wiesen, 13 Turner,
eine vorzügliche Mannschaft, die mit letztem

Einsatz aller Kräfte ihr Bestes geben wird.

Deukſchland-Polen im Boxen.
Beide Mannſchaften endgültig aufgeſtellt.
Die Vorbereitungen für den am 29. April in

Poſen zum Austrag gelangenden fünften Länderkampf
Deutſchland Polen im Amateurboxen ſind nunmehr
beendet, und beide Mannſchaften endgültig aufgeſtellt
worden. Jn der deutſchen Staffel findet man er
freulicherweiſe wieder Altmeiſter Ziglarſki, deſſen in
Stuttgart erlittene Handverletzung völlig geheilt iſt.
Das Mittelgewicht iſt mit dem Berliner Poltziſten
Hornemann, der über eine große internationale Er
fahrung verfügt, beſetzt worden. Die Polen haben
in ihrer bereits vor einiger Zeit aufgeſtellten Staffel
nur den Fliegengewichtler Rotholz durch Jarzabek
erſetzt. Die Paarungen für die acht Kämpfe lauten
demnach: Fliegengewicht: Spannagel-Barmen--Jar-
zabek-Warſchau, Bantamgewicht: Ziglarſki München
Rogalſki-Poſen, Federgewicht: O. Käſtner- Erfurt

Kajnar-Poſen, Leichtgewicht: SchmedesDortmund
SipinſkiPoſen, Weltergewicht: Campe- Berlin
SeweryniakWarſchau, ittelgewicht: Hornemann
Berlin MajſchrzyckiPoſen, Halbſchwergewicht:
Pürſch- Berlin Antczak-Warſchau, ergewicht:
Runge-Wuppertal--PilatPoſen.

11000 Teilnehmer für Forſt.
Das Jntereſſe der Turnvereine an dem vom

24. Juni bis 1. Juli in Forſt (Lauſitz) ſtattfinden
den 25. Brandenburgiſchen Turnfeſt iſt über Erwarten
groß. Es wird das größte aller bisherigen Gauturn
feſte werden, darauf deuten alle Vorbereitungen hin,
die von den rund 1000 Vereinen des Gaues getroffen
werden. Obwohl noch elf Wochen Zeit bis zum Feſt
iſt, haben bereits 349 Vereine für die Mehrkämpfe,
für das Vereinsturnen, für den Feſtzug viele
Tauſende von Meldungen abgegeben. Für den Feſt
zug ſtehen heute bereits 11 000 Teilnehmer feſt. Man
rechnet damit, daß ſich dieſe Zahl bei Beginn der Ver
anſtaltung noch verdreifacht hat.

Vorausſagen für Sonntag, 22. April.

Strausberg (3 Uhr)- 1. Kruzitürken Paramour,
2. Mariza Don Quichotte, 3. Jidutta Wölund,
4. Landgraf Stall Hühner, 5. Trojaner Frri-
goyen, 6. Eldon Jmmerzu, 7. Harald Gargonne,

Rhodeſia Viſier.
Köln: 1. Bambus Großmeiſter, 2. Chevalier

Droſtei, 3. Wellenberg Jlona, 4, Horus Frauen-
freund, 5. Binſe Gnom, 6. Georgette Hageſtolz,
7 Meerjunge Hatz, 8. Nemrod Heruler.

Paris: 1. Jack Tar Ralbow, 2. Joſué Turſi,
Kanturk Karagan, 4. Caſterari Mineſtrone,
Joeriſſe Aſtyanax, 6. El Kantarg Faſtol Eian
fo, 7. El Ombu Flayorx,

Morgen Wacker-Halle gegen Boruſſia Fulda.
Nun wird auch Halle ſeinen DFB-Meiſterſchaftskampf erleben./ Werden die Gäſte den 3. Plah hallen?

Morgen werden ſich auf dem Wackerſportplatz
Wacker Halle und Boruſſia Fulda den
Kampf um den dritten Platz liefern. Die Gäſte ſtehen
mit einem Gewinnpunkt vor den Blauweißen, doch
hat Wacker die beiden erſten Spiele auf neutralen
Plätzen geſpielt, ſo daß man hier wohl von einem
Nachteil ſprechen darf. Wie groß der in Wirklichkeit
iſt, kann der „Mitte- Meiſter im bevorſtehen
den Spiele gegen die „Heſſen“ rechtfertigen.

Weriſt Boruſſia Fulda So hörte man
viele unſerer halliſchen Sportfreunde ſprechen, als
die Gruppen zur Deutſchen Fußballmeiſterſchaft zu
ſammengeſtellt wurden. Und dieſer Ausſpruch beſtand
vielleicht zu Recht, denn die Gäſte gehören zu jenen
Mannſchaften, die in unſerer näheren Umgebung noch
nicht waren und daher auch in der mitteldeutſchen
Preſſe noch wenig erwähnt wurden. m Weſten
allerdings weiß ſeit dem Jahre 1930 jedes ſport-
intereſſierte Kind, was die Fuldaer Boruſſen für
eine großartige Kampfmannſchaft beſitzen. Sie
hatten ja auch mehr oder weniger Gelegenheit, die
Bonifaziusſtädter im Kampf um das Blaue Band
des Weſtens zu ſehen. Und da mußten es Mann
ſchaften wie Schalke 04, VfL. Benrath und der vor
jährige Meiſter Fortunag Düſſeldorf am eigenen Leibe
verſpüren, daß die Boruſſen aus härteſtem Holz ſind.
Dieſe Feſtſtellung hat jetzt nicht nur der DSC., ſon
dern am letzten Sonntag ſelbſt der 1. FC. Nürnberg
unterſtreichen müſſen. Die Reſultate 0:0 und 1:2 be
ſagen alles. Die Mannſchaft:

Büchner
Chriſtian Engelhardt

Mungenaſt Maintz Straſſer
Heßberger Kammerl Pletſch Leugers Hofmann
ſpielt ein geradliniges Syſtem, das dem des berühm
ien HSV. vergangener Jahre ſtark ähnelt. Dabei
iſt die Abwehr mit dem ehem. Frankfurter Engelhardt
in ganz großartiger Verfaſſung. Die Läuferreihe da
gegen treibt den Ball nicht unbedingt flach den Stür
mern zu, ſondern erſpart ſich viele Wege durch das
weitmaſchige, ſchnell wechſelnde halbhohe Spiel.
Dieſer Stil kann erfolgreich nur dann wirken, wenn
der Angriff dafür das rechte Intereſſe aufbringt. Und
die Fuldaer Stürmer ſollen unentwegte Verfechter
dieſer Jdee ſein. Dazu kommt ein ftaunenswertes
Schußvermögen des Quintetts, aus welchem der Halb
linke Leugers ganz beſonders hervorragt. Mann
ſchaften mit gepflegten Kombinationsftil haben auf

jeden Fall gegen ein ſolches Syſtem ſtets ſchwerſtes
Beſtehen, ſo auch die erſten Gegner vom Elbe und
Pegnitzſtrand.

Wie wird ſich Wacker wehren?
Nach den beiden erſten Spielen dürfen wir behaup

ten, daß die Blauweißen wieder in recht guter Ver
faſſung ſind und wohl in der Lage ſein ſollten, auch
die Gäſte aus der Domſtadt zur Hergabe ihres ganzen
Könnens zu zwingen. Und damit wäre uns Hallen
ſern am beſten gedient, denn wir wollen ſchließlich
ſehen, um wieviel beſſer die Spielſtärke der anderen
Gaue iſt. Daß unſer Meiſter noch lange nicht Leiſtun
gen der Extraklaſſe erreicht, iſt uns allen bekannt,
aber er hat gezeigt, daß ſein geſunder Kampfgeiſt
in vollſter Entfaltung auch den beſten Mannſchaften
Kopfſchmerzen bereiten kann. Des weiteren wird die
Wackermannſchaft nach dieſen anſtrengenden ſechs
Spielſonntagen ein gutes Stück mehr gelernt haben,
das für die Zukunft von Vorteil ſein ſollte. Jn der
bekannten Beſetzung mit:

Günther
Belger Hädicke

Junge Schulz Tetzner
Gold Hupfeld Acke Schneider Schlag
werden die Intereſſen der Saaleſtadt und des Gaues
vertreten. Hervorragend ſchnitten die Hallenſer vor
allem in Magdeburg ab. Wollen wir nun hoffen
und wünſchen, daß es der Wackermannſchaft gelingen
möge, ein gleiches raſſtges Kampfſpiel vor heimiſchem
Publikum zu zeigen. Den Gäſten aber gilt unſer
„Herzliches Willkommen!“ Mögen ſie den beſten Ein
druck aus der Saaleſtadt mitnehmen. Propaganda
material hierzu wird das in ſchönſter Blüte ſtehende
Saaletal liefern, und zum anderen wird in ſportlicher
Beziehung unſer Gaumeiſter nicht m ſein, den
Gäſten in jeder Beziehung das Beſte zu bieten. Die
Frage nach dem vorausſichtlichen Steger muß nach
den Vorergebniſſen zugunſten der Fuldaer beantwor
tet werden, denn die Gaſtmannſchaft hat die aus
geglichenere Elf mit der beſſeren Angriffsreihe. Eine
andere Wendung kann das Spiel nur dann erhalten,
wenn die Blauweißen im Sturm mit einer über
raſchend guten Leiſtung und mit mehreren Treffern
aufwarten, nur dann wäre der Sprung auf den drit
ten Platz möglich. Als Unparteiiſcher wird der be
kannte Leipziger Schulz fungieren.

Nur Spiele der Kreisklaſſe.
99 Merſeburg weilt in Kölhen. Schlägt Ammendorf auch Kayna?

Das urſprünglich für den Kreis Saale be
ſtehende Spielverbot, das vom Bezirksführer
Dr. Kaiſer auch auf die Bezirksklaſſe aus
gedehnt wurde, iſt nachträglich auf das Stadt
gebiet Halle beſchränkt worden, ſo daß alſo
nur die e n Kreisklaſſen- Mannſchaften
morgen aktiv ſind. Da unſer Gauligaverein
99 in Köthen ſein Rückſpiel erledigt, konzen-
triert ſich das morgige Intereſſe auf das in
Halle ſtattfindende DFB-Gruppenmeiſter
ſchaftsſpiel, In der erſten Kreisklaſſe ſtehen
morgen fünf intereſſante Treffen auf dem Pro
gramm, wobei unter anderem ſchon die Frage
nach dem Meiſter endgültig gelöſt werden kann.

99 bei Köthen 02.
Unſere Blaugelben erledigen mit dieſem

Spiel ihr den Köthenern noch ſchuldiges Rück
ſpiel. Jm Vorſpiel am Oſterfeſt befanden ſich
die er in Hochform und legten den 0O2ern
neun kugelrunde Oſtereier ins Neſt. Wie wer
den ſich die beiden Gegner nun im morgigen
Spiel trennen. Es iſt natürlich verſtändlich,
daß die Gaſtgeber diesmal auf Revanche bren-
nen und dieſe hohe Schlappe unbedingt korri-
ieren wollen. Auf eigenem Platze iſt ihnen
ekanntlich ſchwerer beizukommen (was ja auch

Wacker-Halle mit einer 4:3-Niederage zu ſpü-
ren bekam) und ſie ſollten deshalb für unſere
Merſeburger einen durchaus achtbaren Gegner
abgeben. Trotzdem aber erwarten wir unbe
dingt einen Sieg der Blaugelben, vorausgeſetzt

natürlich, daß ſie das Sonnabendſpiel gegen
Deſſau 05 nicht allzuſehr ermüdet und das
ſie dasſelbe ohne Verletzte überſtehen. Die
Blaugelben beſtreiten dieſes Rückſpiel mit der
leichen Elf, die am Sonnabend antritt, nur
r den zu den Nachwuchsſpielen in Weißenfels

weilenden Bach wird Elſte verteidigen.
7

Beuna-Leung.
Obgleich die vom Abſtieg bedrohten Leunger

hier mit ganz beſonderen J.
aufwarten werden, halten wir ihren Sieg für
kaum möglich, zumal die Platzvorteil ge
nießenden Beunger ſich wieder in eine gute

orm hineingeſpielt haben und auch ſelbſt
ert auf den Gewinn der beiden Punkte legen.

Gelingt es den Leungern hier nicht wenig-
ſtens einen Punkt zu vetten, ſo iſt es um ihren
weiteren Verbleib in der erſten Kreisklaſſe
ſchlecht beſtellt.

Mücheln 9porkbrüder.
Die Sportringleute bekommen mit den Hal

lenſern einen Gegner vorgeſtzt, der augenblick-
lich zu den Beſten ihrer Klaſſe gehört. Erſt
am r Sonntag gelang es dem Ta
bellenführer Ammendorf dieſen nur mit einem
Tor Unterſchied niederzuhalten. Es wäre da
her verfehlt, den Geiſeltalern hier allzugroße
Siegeschancen einzuräumen. Jn Anbetracht
ihrer mißlichen Lage jedoch erwartet man von

Kriegsgefallenen-Ehrung durch die Reiteroffiziere in Nizza,
Auf Anregung der deutschen Offziersabordnung versammelten sich alle Mitglieder der aus-
ländischen Reiter-Equipen des Turniers vor dem Gefallenendenkmal in Nizza und legten dort
Kränze in den Nationalfarben ihrer Länder nieder. Unser Bild zeigt die Offiziersabordnungen
während der Kranzniederlegung, hinten links die deutsche Abordnung, daneben die Svanier, im

Vordergrund rechts französische Ofßziere.

ihnen daß ſie nichts unverſucht laſſen werden,
um dem Gegner vielleicht doch noch wenigſtens
einen Punkt abzunehmen.

Ammendorf Kayna
Dieſes Spiel ſollte einmal das wichtigſte um

die Tabellenführung ſein. Doch die Kahnaer
ließen ſich von Paſſendorf und Weiſe dieſe
Chance aus der Hand nehmen. Nun iſt
Ammendorf allein an der Spitze, praktiſ
zig mehr einzuholen; denn wir bezweifeln,
daß Kayna zur Zeit in der Lage iſt, die vier
Punkte Unterſchied auszugleichen. Eher glau-
den wir, daß der Abſtand um zwei weitere
Punkte vergrößert wird. Hätten die Kaynaer

re alte Spielſtärke noch, ſo wäre ein S
nicht ausgeſchloſſen. Ammendorf hat es no
nicht fertig gebracht, Kayna in den bisherigen
Verbandsſpielen zu ſchlagen: aber da morgen
noch die geſperrten Lingott und Reuſcher ſeh
len. iſt auch nicht die geringſte Gewinnmög-
lichkeit und der Meiſter dürfte in Ammendorf
feſtſtehen. Vorher die 2. Mannſchaften.
Kayna AH.Beuna in Kayna, Knaben gegen
Weiſe in Halle.

Die a zwei Spiele dieſer Klaſſe füh
ren Reideburg und Schkeuditz, ſowie Lettin
und Paſſendorf zuſammen. Jm erſten Treffen
iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß Reideburg ſeit
langem wieder einmal zu einem Siege kommt.
z egen im Lettiner Treffen ſollten denlahkeſthern die Punkte ſicher ſein.

Spiele der 2. Kreisklaſſe.
Abt. 2: rbig--Braunsdorf. Eine Niederlage

würde für Zörbig verhängnisvoll werden, und da
die Braunsdorfer als äußerſt ſpielſtark gelten, hat

örbig als Meiſteranwärter den Beweis anzutreten.
örmlitz--Olympia. Hier geht Olympig einen

ſchweren Punktgang, denn Wörmlitz hat auf eigenem
Platz ſchon manchem Favoriten das Leben ſauer ge
macht. Brachſtedt--Quetz. Die Chancen für Quetz
ſind nicht roſig, denn Brachſtedt hat ſich ſeit den
a Spielen ſehr gut entwickelt. Wansleben
Obhauſen. Hier darf der Tabellenführer die Gäſte
aus Obhauſen ja nicht unterſchätzen, am Vorſonntag
blieb Obhauſen in Stedten mit 6:1 Sieger.

Abt. 6: Piſſen--Raßnitz. Hier r Piſſen herdie beſſere Spielkultur und daran wird auch NRaß-
nitz nichts ändern können.

Abt. 7: Das Rätſel aller Abteilungen. Wird
El. Mücheln ſeinen erſten Tabellenplatz gegen den
Tabellenletzten behaupten? Aber auch die nächſt
folgenden Anwärter Wegwitz, Meuſchau und Zöſchen
ſind nicht vor Ueberrumpelungen ſicher. Die Paarun
gen: Wegwitz--Freienfelde, Dürrenberg--Spergan,
Meuſchau--Schladebach, Schottereh Zöſchen und El.
Mücheln Gr. Lehna. Der Papierform nach gelten
Wegwitz, Meuſchau, Zöſchen und El. Mücheln als
Punktfavoriten.

e Am Sonnabendempfängt Dölau 1. Cröllwitz 1. Sonntag: Dölau 1.
gegen 96 Reſ. Dölau 2.--Cröllwitz 2. Dölau 3
TaubſtummenT. V. 1. Nietleben hat ſich Caneng mit
drei Mannſchaften verpflichtet. Nehlitz als Tabellen-
zweiter in Abt. 9 hat VfB. Hohenthurm mit zwei
Mannſchaften zu Saſte. Der V. Favorit folgt
einer Einladung des Sportklubs Apolda. Der Sport
klub nimmt in Thüringen eine führende Stellung ein,
und da unſere halliſchen Rothoſen ſich augenblicklich
wieder in beſter Form befinden, erwarten wir natür
lich auch eine würdige Vertretung unſerer Saale
kreisintereſſen.

1. Kreisturnerfeſt des Turnkreiſes Jahn
am 7. und 9. Juli tn Merſeburg.

n den letzten Tagen fand eine
itzung der Merſeburger Turner

chaft ſtatt. Es wurde beſchloſſen,
s 1. Kreisturnfeſt zu überneh

men. Merſeburg wird alſo eine
turneriſche Großveranſtaltung zu

ſehen bekommen. Zum Turnkreis gehören die
politiſchen Kreiſe Halle Stadt, Saalkreis,
Merſeburg Stadt und Land, Eisleben, Mans-
felder Seekreis und Querfurt. Tauſende von
Turner und Turnerinnen werden alſo nach
Merſeburg ſtrömen, um nach turneriſcher Ar
beit auch unſere tauſendjährige Stadt zu ſehen.
Der Turnkreis Jahn hat faſt 15000 Mitglieder
in 150 Vereinen. Jn der Sitzung wurden die
Vorſitzenden der einzelnen Ausſchüſſe für die
Durchführnug des Feſtes beſtimmt. Kreis
führer Meyer- Diemitz und Kreisſchriftwart
Lorenz Halle gaben die notwendigen An
leitungen.

BSCReiptſch--VBfB- Lauchſtädt
Jm letzten Pflichtſpiel ſtehen ſich am Sonn

tag obige Gegner gegenüber. Das Vorſpiel
konnte x dank ſeines beſſeren Könnens
Iatt mit 722 für ſich endſcheiden. Da nun
eipiſch am Sonntag den Vorteil des eigenen

Platzes hat, dürfte der Sieger kaum noch frag
lich ſein. Vorher die 2. Mannſchaften.

ATBeSpergau--Tv. Nellſchütz
Spergau empfängt Gäſte aus dem Turnkreis Mubersburg Dieſe ſtehen an der Spitze

ihrer Tabelle, Da auch Spergau in letzter Zeit
mit guten Ergebniſſen aufwarten konnte, ſöllte
ein ſpannendes Spiel zu erwarten ſein.

Schachabend in Beung.

Die aus den Vereinen Schachfreunde Beung
Kötzſchen und Schachgemeinſchaft Leung ge
bildete Trainingsgemeinſchaft veranſtaltet

an 15 Brettern. Unter anderem wird
am Sonnabend in Beunga ein W

r

undVereinsführer von Beung über Raum
Zeit“ im Schach ſprechen.
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„Kund um Köln.“
1. Meiſterſchaftslauf der Berufsfahrer.
Die zweite große Werbeveranſtaltung für den

deutſchen Radſport iſt in dieſem Jahre die klaſſiſche
Fernfahrt „NRund um Nöln“, die am kommenden
Sonntaäg, 22. April, auf der rund 260 Kilometer
langen, teilweiſe ſehr bergigen Strecke Köln--Jülich--
Solingen-Siegburg--Köln weit über 400 Fahrer im
Kampfe ſehen wird. Das beſondere Jntereſſe gilt
dem Rennen der Berufsfahrer, die hier ihren
erften Meiſterſchaftslauf austragen. Der Berlin
Kottbus--Berlin-Sieger Paul Kroll dürfte hier
ſchwerlich zu einem neven Erfolge kommen, zumal der
Nachwuchs beſtrebt ſein wird, die Scharte vom 8. April
auszuwetzen und den Vertretern der älteren Genera-
tion das Nachſehen zu geben. Jn erſter Linie ſind
diesmal die weſtdeutſchen Fahrer wie der vorjährige
Amateurmeiſter Arents-Köln, ferner Evers, Siebel-
hoff, Bautz, Neckar, Hodey, Nolte, Kijewſki, Ebeling
und Eſſer zu beachten, die ihren Gegnern die genaue
Kenntnis der ſchwierigen Strecke voraushaben.
Jmmerhin werden ſich Leute wie Sieronſki Gehyer,
Stöpel, Thierbach, Altenburger uſw. nicht leichten
Kaufs geſchlagen bekennen. Nicht minder ſcharf als
bei den Berufsfahrern dür der Kampf in der
A Klaſſe der Amateure werden. Ein ſtarkes Feld
weſtdeutſcher Fahrer wird ſeinen Ehrgeiz darein
ſetzen, den Mitgliedern der deufſchen National-
mannnſchaft, zu der nach Berlin--Kottbus--
Berlin Löber, Radde, Weiß, Seidel, Böhm, Meier,
Wierz, Holtz, Bartowſkiewtcz, Reichel, ſowie die
beiden Erſahtzleute Bartkowſki und Böttcher gehören,
ihre Plätze und damit die Berechtigung, das Nativo-
valtrikot zu tragen, ſtreitig zu machen. Ueberaus
ſtark iſt auch das Rennen der B-Klaſſe beſetzt, außer
dem kommen auch noch die Eichenkranz- und die Ju-
gendſfahrer zu Worte.

Gegen „Rund. um Köln“ treten die übrigen
Straßenrennen des Sonntags naturgemäß in den
Hintergrund. Ueber 400 Meldungen, hauptſächlich
aus Süddeutſchland und der nahen Schweiz, liegen
für die Fahrt „Rund um den Hegau“ in Sin-
gen vor, die auf einer von der Hauptklaſſe dreimal
zur durchfahrenden 59 Kilometer langen Rundſtrecke
ausgetragen wird. Die Berliner Amateure treffen
ſich, ſoweit ſie nicht in Köln ſtarten, bei der über
176 Kilomeier führenden Fernfahrt Berlin
Schwedt a. O. Berlin für die ebenfalls über
400 Meldungen eingegangen ſind. Die A-Klaſſe, in
der u. a. Schöpflin, Fiſcher, Wiemer, Gröning, Paſ-
ſenheim und Harder an den Ablauf gehen, wird
gegen das ſtarke, mit fünf Minuten Vorgabe bedachte
Feld der B-Klaſſe einen ſehr ſchweren Stand haben.
Ueber 300 Fahrer vereint die C-Klaſſe. Der Start
zu der Fahrt erfolgt ab 6.46 Uhr in Weißenſee am
Kilometerſteitt 7,0, das Ziel befindet ſich am Kilo
meterſtein 9,3 in Malchow. Mehr lokalen Charakter
haben die Fernfahrten um den Großen Straßen-
preis von Mainz (150 Kilometer) und „Run d
um den Elm“ (36 Kilometer) in Braunſchweig.
Drei große Berufsfahrer-Rennen finden am 22. April
im Auslande ſtatt, und zwar Brüſſel--Lüttich über
233 Kilometer, die Zwei-Etappenfahrt „Rund um
Morbthan“ in Nordfrankreich, ſowie die den dritten
Meiſterſchaftslauf bildende „Rundfahrt um die
Toscana“ über 260 Kilometer mit Start und Ziel
in Florenz. Keines dieſer Rennen hat deutſche Be
teiligung aufzuweiſen, da unſere Berufsfahrer ge
ſchloſſen bei Rund um Köln“ ſtarten.

das ſchwerſte Straßenrennen.
Die Deutſchen bei der Tour de France.
Der langjährige Betreuer der deutſchen Fahrer

den großen ausländiſchen Radrundfahrten,
Martin Schmidt, Berlin, iſt auch diesmal mit
der Zuſammenſtellung der deutſchen Nationalmann
ſchaft für die am 3. Juli beginnende „Tour de
France“ betraut worden. Von den zur Teilnahme an
dieſem längſten und ſchwerſten Straßenrennen der
Welt beſtimmten acht deutſchen Fahrern ſind bisher
erſt zwei feſt verpflichtet worden, und zwar Kurt
St öpel-Berlin und Ludwig GeyereSchwein-
furt. Mit der Auswahl der übrigen ſechs Fahrer
wird Schmidt jetzt beginnen, nachdem die erſten
deutſchen BerufsfahrerStraßenrennen, wie Berlin
Kottbus--Berlin, Rund um Köln und Rund um
Frankfurt a. M., einen Ueberblick über das Leiſtungs
vermögen des einzelnen vermittelt haben. Als ziem-
lich ſicherer Teilnehmer an der Tour de Franece gilt
der Berliner Hermann Buſe, dagegen iſt der Start
von Oskar Thierbach mehr als fraglich. Sollte der
Dresdener Verzicht leiſten, ſo würden fünf ſtatt vier
junge Fahrer in die Mannſchaft aufgenommen wer
den. Von den übrigen Nationalmannſchaften ſind
die belgiſche und die gemiſchte ſpaniſch- ſchweizeriſche
Mannſchaft ſchon ziemlich vollſtändig beiſammen.
Der Radſportverband von Belgien hat G. Rebry,
F. Bonduel, E. De Caluws, Romain Maes, A.
Schepers und L. Hardiqueſt als Mitglieder der
Nationalmannſchaft ſchon namhaft gemacht, zwei wei
tere Fahrer kommen noch hinzu. Für die gemiſchte
Mannſchaft SpanienSchweiz ſtehen die vier Fahrer
Spaniens in Canardo, Lucien Montero, Ezquerra
und dem „König der Berge“ Vicente Trueba bereits
feſt, die Schweiz hat bisher erſt Albert Büchi und
Städler gemeldet. Jn Frankreichs Mannſchaft
wurden bisher Weltmeiſter Speicher, Chacque und
Lapebie aufgenommen, doch geht man wohl nicht
fehl in der Annahme, daß auch der mehrfache Tour-
de-France Sieger Leducq wieder mit dabei ſein wird.
Die Jtaliener werden ſich diesmal vorausſichtlich
ebenſo wie Deutſchland auf jüngere Kräfte ſtützen,
feſt ſteht bisher die Teilnahme von Camuſſo und von
Martano, der im Vorjahre den Wettbewerb der
Einzelfahrer in großem Stile gewann. Neben den
Nationalmannſchaften gehen auch in dieſem Jahre
wieder 40 Einzelfahrer in das ſchwere Rennen.

Luftrennen über 18000 Kilomeker.
Das längfſte Flugzeugrennen der Welt, der Wett-

bewerb London Melbourne, deſſen Ausſchreibung
wir bereits veröffentlichten, hat noch eine Zuſatzaus-
ſchreibung erhalten, aus der hervorgeht, daß der
Start zu dem 18 000 Kilometer langen Rennen am
20. Oktober auf dem Flughafen Croydon bei London
um 6.30 Uhr morgens erfolgt. Als zweiter Zwangs
landeplatz wurde Kalkutta geſtrichen und dafür der
Finghafen Allahabad eingeſetzt. Dem Sieger des
Rennens winkt bekanntlich ein Geldpreis in Höhe von
10 000 Pfund und ein Goldpokal im Werte von
500 Pfd. Sterling. Die Oberſte Luftſportkommiſſion
des Deutſchen Luftſportverbandes macht darauf
aufmerkſam, daß Nennungen deutſcher Flieger
für dieſe Prüfung auf keinen Fall unmittelbar an den
Veranſtalter eingereicht werden dürfen, ſondern auf
dem Dienſtwege an das Präſidium des D9VP., das
für Weiterleitung Sorge irägt.
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Leibesübungen für Jung und Alk
Dem Kinde Freud'! Dem Manne Kraft! Im Alter Medizin!
Die Sonne ſcheint! Auf grüner Wieſe

ſpielen Kinder. Sie jauchzen und ſpringen.
Jhre hellen Stimmen jubeln in die Früh-
lingswelt hinein, überſchlagen ſich vor
Freude, machen Purzelbäume und ihre
kleinen Körper machen genau ſo Purzel-
bäume, überſchlagen ſich ganz genau ſo vor
Freude. Aber das geſchieht alles nicht mit
ſtraffer Haltung, es iſt gar nicht beſonders
eingeübt und doch ſind ihre Bewegungen voll-
endet; Rhythmus ſchwingt in ihnen. Wenn
Kinder herumtollen und ſpielen, ſcheint es
faſt, als ob ihnen in jedem Augenblick die
ganze Welt gehört Das Baumeln am Reck,
das Haſchen beim Zeckſpiel geben ihnen oft
mehr Seligkeit, als ein ſpäterer Sieg beim
Deutſchen Turnfeſt oder den Olympiſchen
Spielen.

Aus Freude tummelt ſich das Kind, aber
arbeiten muß der Mann. Für ihn iſt alles
zu allererſt nur Vorbereitung auf den Kampf
um das Leben und dabei wird die Haltung
ganz von ſelbſt ſtraffer, die Sehnen ſpannen
ſich, der junge Menſch ringt um den Sieg
beim Wettkampf und ringt dabei zugleich um
den Sieg über die eigene Schwäche des Kör-
pers. 10 Jahre lang iſt der Finne Nurmi
gelaufen, er hat in dieſen 10 Jahren nicht ein-
mal bei den Feſten ſeines Landes geſiegt, er
hat nur an ſeinem Körper gearbeitet und
dann kam der große Tag und Nurmi wurde
Sieger beim Olympia. Von nun an eilte er
über alle Kampfbahnen der Erde, gewann,
gewann, gewann, aber wortlos. 10 Jahre
harte Arbeit hatten ihn Schweigen gelehrt.
Krötzſch, Winter, Sandrock, alle die hervor-
ragendſten Meiſter unſerer deutſchen Turn-
kunſt, mußten einen langen Weg gehen, ehe
ſie ſich Sieger nennen konnten. Hart iſt die
Schule des Kunſtturnens, ſie führt über viele
Verletzungen, Entbehrungen zum Erfolg.
Das aber iſt der Weg aller Sieger. Sie
müſſen lange, ſehr lange an ſich arbeiten, und
ſie müſſen mit dem Glauben an den Sieg
dieſen Weg gehen.

Der Mann wird älter und älter, aber was
ihm als Kind Freude und Kraft gab und
immer neuen Lebenswillen und ihn als
Mann vorwärtstrug, das vermag er ſelbſt im
Alter nicht zu entbehren. Er turnt und ſpielt
weiter, und jetzt bedeuten die Leibesübungen
für ihn zugleich die beſte Medizin gegen das
Alter, und ſo iſt es kein Wunder, daß Tau-
ſende von Frauen und Männern noch im

hohen Alter Leibesübungen treiben. So muß
der Menſch von der Wiege bis zum Grabe
immer wieder üben und an ſich arbeiten. Die
Leibesübungen ſchenken ihm dann aber auch
die widerſtandsfähige Rüſtung gegen das
Leben, die wir ſo ſehr brauchen, die aber nur
wenige von uns beſitzen. K. B
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Kraft durch Freude.

Die Jahressportkarte der NS G
her ausgegeben vom Sportamt des Feierabend-
werks der Deutschen Arbeitsfront, wird zu
einem wichtigen „Sportpaß“ des deutschen
Menschen, insbesondere des deutschen Arbeiters
werden. Mit einem Blick erkennt man aus der
Karte, wieviel Kurse, in welchen Sportarten und
in welchem Zeitraum der Inhaber besucht hat.
Nur der Sportlehrer kann die Wertmarke mit
dem vorschriftsmäßigen Stempel versehen und

entwerten.

Vorbereitungen für Olympig 1936.
Vor der Einberufung eines Olympiſchen Hockey-kongreſſes.

Als Vorbereitung für die vom 16. bis 21. Mai
in Athen ſtattfindende Jubiläums- Sitzung hält der
Vollzugsausſchuß des Jnternationalen Olympiſchen
Comités am 7. und 8. Mai in Brüſſel eine
Sitzung ab, zu der auch die Führer der Jnter
nationalen Sportverbände eingeladen worden ſind.
Es wird aber nicht nur das Athener Programm be-
ſprochen werden, ſondern vor allem die Vorſchläge
zur Beratung kommen, die die Amateurkommiſſion
ausgearbeitet hat. U. a. liegt auch ein von dem
deutſchen Kommiſſionsmitglied Evers ausgearbeitetes
Amateurſtatut vor. Der Sitzung liegt außerdem ein
Antrag vor, einen Olympiſchen Hockey-
Kongreß einzuberufen, auf dem alle mit dem
Olympiſchen Hockeyturnier 1936 zuſammenhängenden
Fragen, u. a. auch die Vorverlegung auf das Früh
jahr, beſprochen werden ſollen.

Eine kleine Anzahlung.
Die Forderung des Franzöſiſchen Olympiſchen

Komitees, aus Staatsmitteln 6 Millionen Franken
für Vorbereitung und Beſchickung der Olympiſchen
Spiele 1936 zur Verfügung zu ſtellen, iſt von der
franzöſiſchen Regierung zunächſt nur zu einem ſehr
kleinen Teil erfüllt worden. Es wurden vorerſt nur
100 000 Fr. bewilligt. Von dieſer Summe erhalten
die Leichtathleten 35 000, die Schwimmer 10000,
die übrigen Verbände den Reſtbetrag.

Billige Olyn p greiſe.
Vor einer Woche wurde in Kopenhagen ein

„Olympiſcher ClIub“ gegründet, der ein über
Erwarten ſtarkes Echo gefunden hat, denn in der
erſten Woche ſeines Beſtehens zeichneten ſich ſchon
mehr als 100 Mitglieder ein. Wenn das ſo weiter
geht, wird 1936 in Berlin aus Dänemark ein Maſſen
ſtrom von Beſuchern zu erwarten ſein. So billig
bietet ſich auch kaum nochmals eine Gelegenheit,
Olympiſche Spiele beſuchen zu können, denn gegen
einen monatlichen Beitrag von nur 10 Kronen er
halten die Mitglieder dieſes Klubs nicht nur freie
Fahrt hin und zurück, ſondern auch die zum Beſuch
der ſportlichen Veranſtaltungen notwendigen Ein
trittskarten und freie Verpflegung während des Ber
liner Aufenthaltes.

Achtet auf Irland
Wie aus Dublin gemeldet wird, will das Jriſche

Olympiſche Komitee zu den Berliner Spielen eine
Truppe von 40 Athleten entſenden. Das iſt eine Be
teiligungsziffer, die für Jrland einen Rekord be-
deutet. Jrland will den Sportruhm, den es in Los
Angeles durch die Siege von Tisdall im 400-Meter-
Hürdenlaufen und durch O'Callaghan im Hammer-
werfen errang, nicht nur wiedererobern, ſondern
darüber hinaus in Berlin auch in ſolchen Prüfungen
ſeinen Mann ſtellen, die bisher zu den Sport-
ſchwächen der „Grünen Jnſel“ gehörten, ſo z. B. im
Springen und im Kurzſtreckenlauf.

MH9C. Knaben ASsC. Leipzig Knaben
Da Sonntag die Herren und Damenmann-

ſchaften keine Spiele austragen, ſpielen bereits
am Sonnabend nachmittag die Knaben- und
D. nmannſchaften des MHC gegen ASC-

ipzig.
Wenn die Clubmannſchaften die Leipziger

Gegner ſchlagen wollen, müſſer Se ſchon zu
beſter Form auflaufen

Die Knaben haben ſich gleich viel vorgenom-
men und ſpielen auch am Sonntag nachmittag
noch gegen eine Leipziger Mannſchaft. Der
8B0C iſt der Gegner. Da dieſe Mannſchaft nicht
ſo ſpielſtark wie der ASC iſt, müßte ein Sieg
möglich ſein.

Bahnradrennen am 22. April.
Großer Frühlings-Preis in Leipzig.

Ebenſo wie auf den Landſtraßen des Jn- und
Auslandes geht es auch im Radrennſport auf der
Bahn am kommenden Sonntag recht lebhaft zu. Die
am 8. April in Leipzig ermittelte deutſche Nationat
mannſchaft geht am Sonntag bei den Eröffnungs
rennen auf der Bahn am Reichelsdorfer Keller in
Nürnberg in verſchiedenen Rennen an den Ab-
lauf. Die Hauptgegyer im Kriterium der National
mannſchaften dürften wiederum Merkens-Köln, Golz-
Berlin, Jhbe-Leipzig, Lorenz-Chemnitz, Gleim-
Frankfurt und Kiebs- Breslau ſein. Unſere beſten
Dauerfahrer wie Metze, Hille, Lohmann und Rauſch
ſowie der Leipziger Nachwuchsfahrer Quietzſch be-
ſtreiten auf dem Zement der Bahn in Leipzig
Lindenan den Großen Frühlings-Preis in drei
Läufen über 20, 30 ünd 50 Kilometer. Gut beſetzte

Amateurrennen finden anläßlich der Fahrt Rund um
den Hegau auf der Bahn in Sin gen an der deutſch
ſchweizeriſchen Grenze ſtatt.
Eröffnungsrennen in Erfurt ſtehen drei Dauer
rennen über 10, 25 und 40 Kilometer, für die Wiß-
bröcker, Schäfer, Huhn, Damerow und der Welt-
rekordmann Nedo verpflichtet worden ſind. Zwei
deutſche Berufsfahrer ſtarten auf der Buffalobahn
in Paris am Sonntag. Jm erſten Lauf zum
Europapokal der Flieger trifft Meiſter Richter einmal
mehr mit ſeinen alten Rivalen Scherens, Michard,
Gerardin, Falck-Hanſen uſw. zuſammen, und in den
Dauerrennen hat es Erich Möller mit Graſſin,
Ronſſe, Manera und H. Suter zu tun. Der Sachſen
meiſter Schindler- Chemnitz leiſtet einer Ver
pflichtung nach Zürich -Oerlikon Folge, wo er zu
ſammen mit A. Wambſt, Grant, Läuppi, Wanzenried
und Kraft den Großen Frühlingspreis über dreimal
100 Runden befſtreitet.

Herzkranke als Sporkler.
Mäßige Sportübung als Heilfaktor.

Herzleiden und Muskelarbeit find Be
„griffe, die im ärztlichen Denken ſich bisher
als unvereinbar gegenüberſtanden. Um das
kranke Herz zu ſchonen, hat der Patient alle
körperlichen Anſtrengungen nach Möglichkeit
vermieden. Dieſe Lebensregel hat der be-
kannte Berliner Kliniker Profeſſor Dr. Un
verricht, wie er in der „Münchener Medi-
ziniſchen Wochenſchrift“ darlegt, nicht bloß
von theoretiſchen Erwägungen aus, ſondern
auch an Hand von zahlreichen praktiſchen
Verſuchen nachgeprüft und iſt zu der über-
raſchenden, aber begründeten Schlußfolge-
rung gelangt, daß das unterſchiedsloſe Ver
bot von Körperarbeit für Herzleidende ab
wegig ſei und daß insbeſondere bei jugend-
lichen Herzfehlerkranken durch ärztlich über
wachten Sport ſich eine ganz beträchtliche
Beſſerung ihres Zuſtandes und ihrer
Leiſtungsfähigkeit erreichen laſſe.

Prof. Unverricht begann ſeine Therapie
mit paſſiven Bewegungen der Patienten, die
er allmählich zu aktiven gymnaſtiſchen
Uebungen anleitete, um ſchließlich zu ſport-
licher Arbeit, Eislauf, Schwimmen, Paddeln
und ähnlichem, überzugehen. Prof. Unver-
richt führt den ungemein günſtigen Erfolg
ſeiner Trainingsverſuche großenteils darauf
zurück, daß er ſie mit Luftbädern verband,
die das Spiel der kleinen Hautblutgefäße
ſtark anregen, den Blutumlauf beſchleunigen
und die Herzarbeit erleichtern. Dieſer
natürlich vorſichtig zu betreibende Sport
verbeſſert den Zuſtand des Herzmuskels und
ſeines Klappenapparates und iſt von beſtem
Einfluß auf die Gemütslage, beſonders der
jugendlichen Patienten, die durch die ihnen
bisher auferlegte Schonungspflicht ſeeliſch
bedrückt wurden, während ſie mit ſteigender
Leiſtungskraft an Lebensfreude gewinnen
und ſich ihren Alters- und Berufskameraden
gleichwertig fühlen.

h

Hic iranſik
Der „goldene Pfeil“ auf dem Autvfriedhof.

Die kurze Meldung einer engliſchen Fachzeitſchrift
beſagt, daß der „Golden Arrow“ auf dem Autofried
hof gelandet ſei. Dieſer „Goldene Pfeil“ war einſt in
aller Munde. Vor fünf Jahren, am 11. März 1929,
fuhr der inzwiſchen tödlich verunglückte Engländer
Sir Henry Segraeve in Daytona mit 372,473 Stkm.
einen neuen abſoluten Geſchwindigkeitsweltrekord
heraus. Dann kam Segraves Landsmann Campbell
mit dem „Blauen Vogel“, der noch ſchneller war, und
bald war es mit dem Ruhm zu Ende. Nach Eng-
land zurückgekehrt, hat ſich niemand mehr des einſtigen
Rekordbrechers angenommen.

Hafſpflicht der S5porlplatzbeſitzer.

Das Reichsgericht in Leipzig hatte ſich in ſeiner
Sitzung vom Donnerstag, 19. April, mit einer inter
eſſanten Angelegenheit zu beſchäftigen, betreffend die
Haftpflicht des Sportplatzbeſitzers. Jndem das
Reichsgericht eine Entſcheidung des Oberlandgerichtes
Celle aufhob, beſchloß es:

„Sportplätze müſſen ſo eingerichtet ſein, daß Un-
beteiligte durch den Sportbetrieb ſelbſt dann nicht ge-
ſchädigt werden können, wenn ſie den Platz unbefugt
betreten.“

Für folgenden Fall wurde vom Reichsgericht die
Hafſtpflicht des Sportvereins als Platzbeſitzer grund-
ſätzlich feſtgeſtellt: Ein Junge, der den Zaun eines
Sportplatzes überklettert hatte, war während ſeines
unbefugten Aufenthalts auf dem Platz durch einen
Speerwurf getroffen worden.

Besichtigung der olympischen Stadionanla
Zur Otrientierung über den Fortschritt der Bauarbeiten fand ein Besuch des Stadiongeländes
durch Staatssekretär Pfundtner vom Reichsministerium des Innern statt, das der Bauherr des
neuen Olympia-Stadions im Grunewald bei Berlin ist. Unser Bild zeigt den Reichssportführer
von Tschammer und Osten bei Erklärungen, die er Staatssekretär Pfundtner gibt. Links (mit
dem Hut in der Hand) Architekt March, der den Bauplan des neuen Stadions geschaffen hat,

das zur größten Sportanlage der Welt werden wirch,
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Mal Mauebye Joccyabloell Für Buben und Mädels E.
We

Jungens richten ſich ein Heim ein
mit Koch-, Penn- und Wohnraum,

Lange wurde geforſcht und geſucht nach
einem Heim für uns! Ungeduldig wurden
wir, als ſelbſt der letzte Ausweg fehl ſchlug,
ein Zimmer zu bekommen, welches die Mut-
ter eines Kameraden für uns hergeben
wollte. Jm Winter kann ein Heimabendö
unmöglich draußen unter den glitzernöen
Sternen ſtattfinden. Jeder von uns malte
es ſich aus in Gedanken, wie unſer Heim
mal ausſehen ſollte. Gemütlich ſollte es ſein
und geſungen ſollte weröen.

Der Wirt von unſerm Krug bot uns mit
gönnerhaftem Lächeln ſeine Kegelbahn als
Heim an. Kegelbahn. Bei dieſem Wort
ſieht man unwillkürlich einen langen nied-
rigen kalten Raum vor ſich, mit weißge-
tünchten Kalkwänden. Wir fröſtelten bei
dem Gedanken. Aber dann ſagten wir zu.
„Kinder, wißt ihr was?“ brüllt Heinz, „wir
teilen den ganzen Raum in örei Räume ein;
durch Bretterverſchläge. Da haben wir

Koch-Raum, einen Penn-einen
Raum und einen Wohn-Raum.“

„Großartig Mann!“ „Na,
tau!“ „Erſt mal anſehen!“
Wir ſtiegen eine ſchmale rote Steintreppe

hinunter in einen Keller. Das war vor
vielen Jahren mal eine Kegelbahn. Vor
einiger Zeit hatte ein Gemüſehändler hier
fein Lager aufgeſchlagen. Es roch noch ſehr
dumpf.

Der Gruppenführer erklärte: „Alſo, wir
brauchen Bretter! Wir brauchen Farbe!
Wir brauchen einen Ofen! Für jeden einen

denn man

Stuhl. Das ſind mindeſtens 20 Stück.“
„Bretter und Latten kann ich bringen!“
meldete Hans. „Jch bringe Farbe und werde
gleich ſtreichen!“ ſagte Heinz. Jeder wollte
etwas bringen und helfen. Am liebſten
wollten wir gleich anfangen. Wie wir noch
ſo daſtehen und beraten, erſcheint in der Tür
der Herr Wirt.

„Na, meine
etwas für Sie!
mal mitkommen.“

Alſo zwei traben ab. Nach etwa fünf
Minuten hörten wir ihre ſchweren Stiefel.
Sie trugen eine lange Rolle. Als dieſe ſich
nun entrollte, kam ein großer Teppich zum

„Her re n 2
Zwei

Jch habe noch
von Jhnen können

Vorſchein. Ein richtiger Teppich. Er mußte
mal ſehr ſchön ansgeſehen haben. Roter
Plüſch. „De kommt ja wie gerufen!“
Unſere Freude war groß. Nach etwa zehn
Tagen ſah es in unſerm Heim ſchon anders
aus. Es wurde genagelt und gehämmert,
die Bretter bildeten Wände und teilten die
Kegelbahn in drei Teile. Die Fenſterrahmen
wurden weiß geſtrichen. Nun ſollte vor
allen Dingen, da noch kein Ofen in Sicht
war, die Farbe an der Wand Wärme emp-
finden laſſen. Es wurde abgeſtimmt. Einer
rief gelb, der andere braun, der nächſte rot.
Wir einigten uns auf rot. Einen Meter
hoch. und die übrige Fläche der Wand und
Decke hellgelb.

„Kannſt du uns nicht die Wand ein biß-
chen verſchönern?“ fragt der Gruppenführer
den Heinz. Und Heinz malte ein großes
Wickinger-Schiff. Bunt-prächtig.

Weitere acht Tage darauf ſchleppte ein
Kamerad einen eiſernen Ofen an. Seine
Großmutter hat von dem Heinz gehört.
„Ein kaltes Heim iſt kein Heim!“ hat ſie
geſagt. Sie ſtieg mit ihrem Enkel auf den
Boden und der alte eiſerne Wärmeſpender
wurde in unſerm Heim aufgeſtellt.

Nun fehlten Stühle, oder Bänke. Der
Gruppenführer beſtimmte zwei Jungens
und ging mit ihnen auf die Suche. Jm näch
ſten Dorf in der Nähe des Bahnhofs ent-
deckten ſie eine Halle in einem großen Gar
-7

Jungvolk marſchiert.

Es iſt, als ob die Straßen heller wären;
der Rauch der Schlote iſt nicht mehr ſo grau
ſeit unſre Kinder wieder lachen dürfen,
und wo ſie ſpielen iſt der Himmel blau.
Zu drei'n marſchieren ſie und ſchlagen große

Trommeln,
und Fahnen wehen über ihrem Schritt.
Jhr Lied iſt Zukunft, Ruf und Kommen,
und wenn ſie gehn, gehn unſre Herzen mit.
Sie wiſſen nicht, was dieſe Herzen drückte
in einer Zeit, die ſehr voll Müdigkeit und

Zweifel war,
ſie wiſſen nur, daß ihre Zukunft freier
und heller ſein wird, als je eine Zukunft war.
Das ſingt ihr Lied, das klingt aus ihrem

Schreiten,
das ſchreit der Himmel, deſſen Grau verweht,
das ſchreit ihr Auge, das voll Leuchten
durch dieſe Straßen voller Zukunft geht.

Erich Grisar.

mit wackeligem Sofa und Kochherd.

ten. Dieſer Garten gehörte zu einer Re
ſtauration. Die Halle war bis zur Decke
mit übereinandergeſtellten Holzſtühlen ge
füllt. Es ſah aus, als ob man nur zu neh
men brauchte. Und ſo war es auch. Der
Beſitzer erlaubte ihnen, die fünfzehn älteſten
Stühle auszuſuchen. Das klappte alles
großartig. Nur das Schleppen der Stühle
war weniger ſchön. Hin und wieder blieb
einer ſtehen und verpuſtete erſt mal mit ſei-
ner Laſt. Die beiden andern Räume, die
wir als Koch- und Penn- Raum ausbauen
wollten, wurden natürlich nicht ſo, wie wir
es uns vorgeſtellt hatten. Jn den einen
Raum konnten

ſtellen, der uns geſchenkt wurde. Außerdem
bekamen wir eine alte Uhr „ſie geht“, das
iſt die Hauptſache. Die hängt nun an der
Wand und „das Aufziehen“ übergab man
Fritz als Ehrenamt.

Zu dem geſchenkten Schreibtiſch geſellte
ſich dann noch eine Schreibmaſchine. So
wurde aus dem gedachten Penn-Raum ein
Arbeitsraum. Der öritte Raum macht der
Zuſammenſtellung ſeiner Möbel nach einen
Familſien- Eindruck. Da ſteht ein
altes Sofa und davor ein Tiſch. Er wackelt
wie üblich. Die Wand konnte noch nicht ge
ſtrichen werden, dafür hängen ein paar
buntgeſtreifte Tücher da, die die Tapete er
ſetzen ſollen. Es ſieht zwar alles nicht „tipp-
topp“ aus; aber da jedes Stück, ſelbſt die
paar Bilder, mit Schwierigkeit erſtanden
wurden und zu jedem Stück eine „Ge-
ſchichte“ gehört, iſt einem ſtolz und wohl

wir einen Schreibtiſch zumute beim Anblick eines jeden Dinges.

Es waren einmal ein Großvater und
eine Großmutter, und der Großvater bat
eines Tages die Großmutter: „Koche mir
doch einen Kloß!“ Da nahm die Groß-
mutter zwei Handvoll Mehl, miſchte es mit
ſaurer Sahne, kochte den Teig in Butter,
und legte den fertigen Kloß auf das Fenſter-
brett, damit er abkühle.

Dem Kloß aber wurde es dort zu lang-
weilig. Er kugelte ſich vom Teller aufs
Fenſterbrett, vom Fenſterbrett auf das
Sims, vom Sims auf den Hof und weiter
zur Pforte. Da rollte er nun die Straße
entlang, und ihm entgegen kam ein Haſe,
der rief bei ſeinem Anblick freudig aus:
„Klößchen, Klößchen, ich werde dich freſſen!“

„Friß mich nicht, ſchieläugiges Häschen!
Jch weiß ein hübſches Lied. Das will ich
dir ſingen,“ ſagte der Kloß und begann:
„Mit ſaurer Sahne bin ich gemtſcht, Uebers
Fenſter bin ich entwiſcht. Die Großmutter
wird klagen und ſchrein, Der Großvater
holt mich nicht ein Und du mein Häs-
chen, willſt ſchlauer ſein?“

Und weiter rollte der Kloß haſt du
nicht geſehen und ließ dem Haſen das Nach-
gucken. Und da, wie er ſo die Straße ent-
langtruöelte, begegnet ihm der Wolf.

Dem Kloß wurde es auf dem Fenster-
brett zu langweilig.

„Klößchen, Klößchen, ich werde dich freſſen,“
heult er. „Ach, friß mich doch nicht, Grau-
rock, ich weiß ein ſchönes Lied. Das will ich
dir ſingen: „Mit ſaurer Sahne bin ich ge-
miſcht, Uebers Fenſter bin ich entwiſcht,
Die Großmutter wird klagen und ſchrein,
Der Großvater holt mich nicht ein, Dem
Häschen drehte ich eine Nas' Du willſt mich
freſſen? Wie machſt du das?“

Und weiter, haſt öu nicht geſehen, rollte
der Kloß und ließ dem Wolf das Nachblin-
zeln. Und wie er ſo flüchtig die Straße
entlang eilte, begegnete ihm der Bär.
„Klößchen, Klößchen, ich werde dich freſſen,“
brummte er. „Ach, du Breittatze, warum
denn? Jch weiß ein ſchönes Lied, das will

Auch der Bär hörte aufmerksam 2zu.

ich dir ſingen. Horch' auf! „Mit ſaurer
Sahne bin ich gemiſcht, Uebers Fenſter bin
ich entwiſcht, Die Großmutter wird klagen
und ſchrein, Der Großvater holt mich nicht
ein, Dem Häschen ich erſt recht entrann,
Den grauen Wolf, öden führte ich
27 Glaub', daß mich niemand freſſen
ann!“

Und wieder, haſt öu nicht geſehen, rollte
der Kloß davon und ließ auch dem Bären
das Nachſchauen. Weiter, immer weiter
kullerte er nun die Straße entlang, bis ihm
der Fuchs begegnete. „Kloß, Klößchen,
du biſt ja niedlich,“ rief er aus. „Soll ich

dir was vorſingen?“ fragte der Kloß.
„Ja, tu' das.“ ſagte der Fuchs mit liſtigem
Augenzwinkern. Und der Kloß ſtimmte
an: „Mit ſaurer Sahne bin ich gemiſcht,
Uebers Fenſter bin ich entwiſcht, Die
Großmutter wir klagen und ſchrein, Der
Großvater holt mich nicht ein Dem Häs-
chen ich erſt recht entrann. Den grauen
Wolf, den führte ich an Dem Bär entwiſchte
ich im Nu! Nun, Füchslein, was ſagſt du
dazu? „Ein köſtliches Liedchen,“ ſprach
der Fuchs. „Liebes Klößchen leider bin ich
ſchon alt und ſchwerhörig und kann dich öa-
her nur ſchlecht verſtehen. Setze dich doch
hier auf meine Schnauze und ſinge mir
deinen Vers noch einmal, aber ein wenig

Ein Märchen vom vorwitzigen Kloß.
lauter!“ Der Kloß ſprang auf die
Schnauze des ſchlauen Fuchſes und wieder-
holte ſein Lied. „Jch danke dir von Her-
zen, liebes Klößchen,“ lobte der ar „es

uniſt ein ganz prächtiges Liedchen, ich
würde es gern noch einmal vernehmen.

e e
v wo3 D. S„Du singst ein köstliches Liedchen,“

sprach der Fuchs.

Nimm daher bitte auf meiner Zunge Platz
und ſinge es mir zum allerletzten Male.“
Und der Fuchs ſtreckte ſeine lange, rote
Zunge heraus. Da ſprang der fleißige
Sänger darauf, der Fuchs machte „Happ!“
und ſchon war der Kloß nicht mehr da

Eine luſtige Schnippelei.
Bunte Papierſterne als Briefverſchluß.
Wie oft haben wir uns gewünſcht, wie

die Großen unſere Briefe hinten mit einem
Siegel ſchließen zu können. Aber Pet-
ſchaft und Lack, nein, das iſt noch nichts für
uns. Doch wir brauchen ſie auch gar nicht

Ein Stück buntes Papier, rot, grftu,
gelb, wird gefaltet. die Schere ſchneidet
eins, zwei, örei, ein paar Ecken heraus, fer
tig iſt unſere Briefverſchlußmarke. Reicht
das Taſchengeld zu gummiertem Papier, um
ſo beſſer. Sonſt kleben wir auf, das iſt ge
nau ſo ſchön. Auf unſerer Abbildung feht
ihr, was bei der Schnippelei herauskommr.
Aber das ſind noch lange nicht alle Sterne,
hundertfache, immer neue Ueberraſchungen
erlebt man dabei.

Ein Tier, das nicht im Brehm ſteht.
„Was iſt eigentlich ein Schmor, Mutter
„Wieſo, Fritzchen? Jch weiß wirklich

nicht, was du meinſt.“
„Na, es gibt doch Kalbsbraten, Schweine-

braten und Schmorbraten!“

„Sie ſind da, die Zigeuner' im Strut-
wald!“ Mit dieſen Worten hatten ſchon vor
dem Feſte ein paar wetterfeſte Bürſch-
chen, deren Spürſinn auch im Winter nichts
entgeht zwiſchen Wald und Feld, die kleine
Dorfſchulklaſſe alarmiert. Aber vor
lauter Vorbereitungen für die Weihnachts
feier hatten wir nicht gleich hinausgehen
können. Ein Tag in den Ferien war feſt-
geſetzt worden, an dem wir uns zu gemein-
ſamer Wanderung in den winterlichen Wald
verſammeln wollten. Sie würden uns wohl
nicht wieder ſo raſch davonlaufen, die
„Zigeuner“! Wer nicht mit wollte, der durfte
ruhig zu Hauſe bleiben. Wir würden ihm
ſpäter alles erzählen.

Zur feſtgeſetzten Stunde des Abmarſches
fehlte keiner. Es war ein windſtiller De-
zembermorgen. Das Thermometer zeigte
einige Grade unter Null. Mit Ruckſäcken
und Wanderſtöcken zogen wir zum Dorfe
hinaus. Ein blaſſer Dreikäſehoch war
dabei, den ſeine Mutter in einen dicken
Schafspelz gewickelt hatte, als wenn es heute
an den Nordpol ginge.

Eine dünne Schneedecke war dem braunen
Erdreich angefroren, die, als wir höher
ſtiegen, ſich lockerte und zu ein paar hand-
feſten Schneebällen ausreichte, ſo daß unſere
Mädchen aus ſtrategiſchen Gründen“ hinten-
an gehen mußten. Wir blickten zurück auf
unſer Dorf. Es ſah in dieſer Verkleinerung
durch die Weite und Höhe unſeres Stand-
ortes wie ein Spielding aus, das vom Chriſt-
kind ſorgfältig in weiße Watte eingepackt war.
Dann ſchwiegen wir einen Augenblick. Wir
wollten „hören“, wie ſtill es war. Nur die
blanken Eisnadeln kniſterten leiſe im Gehölz
wie winterliche Zikaden. Und der kleine
Dreikäſehoch puſtete aus ſeinem Schafspelz.
Die dicken Fauſthandſchuhe hatte er ſchon ab-
geſtreift.

Weiter! Der Tannenwald war unſer
Ziel, der ſteil vor uns aufſtieg. Er ſchien aus
lauter großen Baumknunchen zu beſtehen,
die der Zuckerbäcker mit eisklarem Kandis
behängt hatte. Rauhreif! „Wie in der
Tropfſteinhöhle!“ flüſterte ein dünnes
Kinderſtimmchen. Auf meine Frage, ob es
hinter dem warmen Ofen zu Hauſe nicht doch
angenehmer ſei, antworteten mir alle mit
einem energiſchen Nein. Und wieder hielten
wir den Atem an, um unſere Lungen dann
um ſo kräftiger mit dem herrlichen Champag-
ner der würzigen Bergluft zu füllen.
Raſchelte da nicht etwas über uns im Ge-
zweige? Faſt ängſtlich hörte ich hinter mir:
„Zigeuner? Geſpannt ſpähten wir hinauf,
aber unſere Blicke konnten das Dickicht nicht
durchöringen. „Wir müſſen auf die Halden
hinauf!“ drängten unſere Kundſchafter
„von da aus können wir den ganzen Wald
überſchauen!“

Wir ſtiegen alſo weiter, den ſteilen
Tannenwald hinan, bis an die große Stein-
halde, die von einem alten Grubenbetrieb
herrührte und deren Spitze mit den Tannen-
wipfeln in gleicher Höhe lag. Nun war der
Wald unter uns mit ſeinen vereiſten Wipfel

Luſtig iſt das Zigeunerleben.
Aufgeſtöberke Reſter im Winkerwald Hingen am Herbergsfener

kränzen, und es währte nicht lange, bis wir
das erſte „Zigeunerneſt“ erſpäht hatten.
Bald hier, bald dort tauchten die ſonderbaren
Vögel mit dem ziegelroten Bruſtlatz vor uns
auf, die man wegen ihres ſo merkwürdig ge-
bogenen Schnabels Kreuzſchnäbel und
ihres unſteten, allen Regeln des Vogellebens
hohnſprechenden Weſens Zigeuner-
vögel genannt hat! Brüten ſie doch mitten
im Winter, in Eis und Schnee ihre Jungen
aus, die ſie mit dem harzreichen Samen der
Tannenzapfen nähren. Darum richtet ſich
auch ihre Anweſenheit immer nach dem
Stande der Entwicklung des Tannenſamens,
und es kann geſchehen, daß man vier oder
fünf Jahre lang ihrer nicht einen, und plötz-
lich wieder ganze Schwärme zu Geſicht be
kommt. Jhr fröhliches Gezwitſcher und ihr
arterhaltendes Treiben im froſterſtarrten
Winterwalde machen die Redensart von dem
großen Leichentuch, das der Winter über die
Erde breite, in eindringlicher Weiſe zunichte.

Klang da nicht Geſang aus Menſchen-
kehlen mit Lautenklang an unſer Ohr? Wirk-
lich! Drunten am Fuße der Halde, auf holp-
rigem Waldweg, zog eine Schar Wander-
vögel. Pfeifen und Rufen von beiden
Seiten verriet das gegenſeitige Erſtaunen,
einander um dieſe Zeit an ſolchem Orte zu
begegnen. „Was macht ihr denn da oben
„Ja, ja, kommt nur herauf, hier ſind „Zigen-
ner!“ „Zigeuner?“ Jm Laufſchritt
nahmen die fremden Wandergeſellen die
Steinhalde und konnten ſich nicht genug ver-
wundern über das Vogelidyll mitten im
Winter. Sie kamen aus der Stadt, und die
meiſten von ihnen hatten kaum je etwas von
dieſem gefiederten Völkchen vernommen.

Hat's kalte Füße gegeben? Dann raſch
ein paarmal die Halde hinunter und wieder
herauf! Das macht warm und Spaß oben-
drein! Den Heimweg gingen wir gemeinſam
mit dem Trupp aus der Stadt, der zur
Jugenbherberge vor dem Dorfe wollte.
Schöne Lieder konnten diel Wir ſangen im
Marſchieren mit ihnen, von den Klampfen
begleitet, bis den Spielleuten die Finger
ſteif geworden waren. Der Dreikäſehoch im
Schafsvelz hatte noch einen beſonderen
Wunſch. „Luſtig iſt das Zigeuner-
leben“ ſollten wir ſingen. Fein! Er hatte
ſeinen Schafspelz inzwiſchen ganz weit auf-
geknöpft. War das ein vergnügter Abſtieg!
Die Leute machten die Fenſter auf, als wir
ins Dorf einzogen. Bis vor die Jugend-
herberge ſind wir mitgegangen. Da mußten
wir verſprechen, am Nachmittag für ein
Stündchen wiederzukommen. Sie könnten
nämlich noch viele ſchöne, neue Lieder, die ſie
uns am Herber gsfener vorſingen woll-
ten. Das Erlebnis mit den „Zigennern“ im
Winterwald hatte ihnen und uns viele
Freude gemacht.

Weder eine Grippe noch eine Angina haben
wir uns dabei geholt, und der kleine, blaſſe
Dreikäſehoch iſt trotz des Schafpelzes ohne
den von ſeiner beſorgten Mutter ſo ſehr ge-
fürchteten Schnupfen davongekommen!

Adolf Wurm bach
c
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Dr. Ley vor der Wirtſchaft Mitteldeutſchlands.
In Halle ſprachen der Reſchsbelriebszellenobmann und der Amtsleiter für ſtänoiſchen Aufbau.

Tauſende füllten am Freitagvormittag die
beiden Säle des „Reichshof“ in Halle, um
den Führer der Deutſchen Arbeitsſront und
Stabsleiter der Politiſchen Organiſation Dr.
Ley zu hören. Weit über die Grenzen des
Ganes Halle- Merſeburg hinans waren die
Wirtſchaſtsführer, die Kreisobmänner für
Arbeitsbeſchaffung, die Vertreter der Ar
beiterſchaft und die Betriebszellenobmänner
gekommen, um an dieſer Kundgebung teilzu
nehmen. Fahnenſchmuck grüßte von den
Wänden, und die Bühne ſchmückte das erſte
Grün und die erſten Blüten des Frühjahrs.
Marſchmuſtk der 26. SS.Standarte leitete
die Kundgebung ein.

Gauwirtſchaftsberater Dr. Trautmann
eröffnete mit einigen Worten der Begrüßung
die mitteldeutſche Wirtſchaftskundgebung und
begrüßte insbeſondere den Führer der Deut-
ſchen Arbeitsfront Dr. Ley, den Reichsob-
mann der Betriebszellen, Schuhmann,
den Amtsleiter für den ſtändiſchen Aufbau,
Frauendorfer und Gauleiter Staatsrat
Jordan, Mitteldeutſchland, ſo führte der
Gauwirtſchaftsberater weiter aus, ſei ein
Brennpunkt des Wirtſchaftsgeſchehens ge-
worden, und es könne ſich mit ſeinen Leiſtun-
gen meſſen mit den großes Wirtſchaftsgebie-
ten des Weſtens. Jm Kampf gegen die
Arbeitsloſigkeit hat ſich die mitteldeutſche
Wirtſchaſt trotz ſchwieriger Verhältniſſe den
dritten Platz zu ſichern gewußt.
Dr. Frauendorfer

Es ſprach dann der Amisleiter für den
ſtändiſchen Aufbau Dr. Frauendorfer.
Der Nationalſozialismus, ſo führte er aus,
ſei in Deutſchland mit der Forderung auf-
getreten, die Erneuerungsbewegung unſeres
Volkes ſchlechthin zu ſein. Deshalb habe ſich
die Bewegung von Anfang an klar darüber
ſein müſſen, wo die Urſachen für den deut-
ſchen Verfall lagen, und man habe erkannt,
daß ſie einmal in der weltanſchaulichen Zer-
riſſenheit und in der falſchen ſozialen Ord
nung unſeres Volkes lagen. Dr. Frauen-
dorfer kennzeichnete dann den Sinn des
ſtändiſchen Aufbaues, der für die Zukunft
all die folgenſchweren Jrrtümer und Fehler
vermeiden ſolle, die wir in der Vergangen-
heit im wirtſchaftlichen Aufbau des Staates
erlehten. Nicht auf die Form komme es da-
bei an, entſcheidend ſei vielmehr der Jnhalt,
und der werde beſtimmt von dem Geiſt der
Menſchen, die die Form erfüllen. Ständiſche
Gliederung bedeute keinesfalls eine neue
Staatsform, keinen Ständeſtaat, keine neue
Wirtſchaftsform. Sie bedeute nichts anderes
als organiſche Gliederung, weil der National-
ſozialismus das Volk und ſeine Wirtſchaft
als lebenden Körper auffaſſe.
Reichsbetriebszellenobmann Schuhmann

Jm Anſchluß daran ergriff Reichsbetriebs-
zellenobmann Schuhmann das Wort und
erinnerte an den Tag, an dem im vorigen
Jahr die NSBO. die Gewerkſchaften über-
nahm. Die Welt habe damals geglaubt, daß
dies der Ausgangspunkt einer Zerſchlagung
der Arbeitnehmerorganiſation und der Aus-
lieferung des Arbeiters an den Unternehmer
ſein würde. Die Gewerkſchaftsidee freilich
ſei ausgetilgt worden, denn das Dritte
Reich könne die in der Wirtſchaft Tätigen
nicht in Arbeitnehmer und Arbeitgeber tren-
nen. Es mußte Schluß machen mit Streik
und Ausſperrung, die niemand nützten und
nur der Wirtſchaft und damit dem Volke
ſchadeten. Das Dritte Reich kennt nur Ar-
beiter, wie die Armee nur Soldaten kennt,
die alle ihre gleiche Soldatenehre haben, ganz
Jlelch ob ſie Heerführer oder Musketiere
ſind.

Dr. Ley vor dem Mikrophon
Dann trat der Führer der Deutſchen Ar-

beitsfront, Dr. Ley, vor das Mikrophon und
machte etwa folgende Ausführungen: Der
1. Mai ſei immer ein Feſt der Deutſchen ge-
weſen ein Feſt der Gemeinſchaft.
Neues Hoffen und neues Leben ſei immer
mit dem Mai in die deutſchen Lande einge-
zogen, neue Freundſchaften ſeien geſchloſſen
worden, und es ſei das furchtbarſte Zeichen
des Zerfalls ſozialen Gemeinſchaſtslebens
unſeres Volkes geweſen, daß dieſer Tag des
1. Mai zu einem Tag des Klaſſenhaſſes und
der Feindſchaft verfälſcht werden konnte. Dem
Führer ſei es gelungen, der Maifeier einen
nralten Sinn wiederzugeben. Wir ſähen
heute wieder Arbeit als einen Begriff der
Raſſe und des Blutes an. Arbeit ſei nicht
nur eine Tätigkeit, die zum Lohnerwerb da
ſei. Wir wollen durch unſere Arbeit zeigen,
daß wir zuſammengehören, und daß wir
arbeiten zum Zweck der Fortentwicklung
unſeres Volkes. Heute ſähe das Volk in der
Arbeit wieder den gemeinſamen Nenner, der
das Volk überhaupt erſt in einer Gemein-
ſchaft erhält. Jeder Generation in ünſerem
Volk ſei eine beſtimmte Aufgabe geſetzt und
jede Generation ſei dazu beſtimmt, einen,
wenn auch noch ſo kleinen Stein in den Ban
einzufügen, der da heißt Kulturgut unſeres
Volks. Arbeit ſei der Ausdruck der Diſziplin,
und Diſziplin habe ihren letzten Urgrund im
Blut. Damit gehören Arbeiter und Soldat
zuſammen. Dieſer gemeinſame Nenner der
Diſziplin weiſe uns die gemeinſame Raſſe
und das gemeinſame Blut.

Allein mit Charakter gepaart, erhalte in
der national ſozialiſtiſchen Vorſtellung die
Bildung einen ſozialen Wert. Wiraben uns in der Vergangenheit von dem

egriff der Einfachheit weit entfernt. Der
nalſozialismus verlange vom einzel-

Denken. Die Bildung der Vergangenheit
habe nur Zerrbilder geſchaffen. Die Arbeit
ſahen wir als eine Luſt an, weil man Geld
verdienen mußte, wir wußten nicht, was Ar-
beit war. ie Vergangenheit habe eine
Sprache geſprochen, die das Volk nicht mehr
verſtand. Der Klaſſenhaß der Vergangenheit
ſei weniger eine Angelegenheit der Lohntüte,
ſondern vielmehr eine Angelegenheit einer
wunden und verletzten Seele geweſen. Ver
bände, auf beiden Seiten entſtanden, haben
ſich hier oft zwiſchen Unternehmer und Beleg-
ſchaft gedrängt. Hier müſſe alles hinweg-
geräumt werden, was ſich als Trennendes
zwiſchen den deutſchen enſchen gedrängt
habe. Der Nationalſozialismus, der die
großen Zuſammenhänge und Kräfte erkannt
habe, die im Mikrokosmus und Makrokosmus
wirken, habe die Menſchen wieder einfach
denken gelehrt. Dieſe Fähigkeit ſei ihm ge
kommen aus dem geſunden Jnſtinkt des
Volkes, das keiner ſo verſtanden habe wie
Adolf Hitler, der ſelber aus dem Volke
komme. Dieſe Witterung ſei eine Frage des
Inſtinktes, und manchem Wirtſchaftsführer
ſei dieſe Art Jnſtinkt zu wünſchen. Wenn
der Wirtſchaftsführer ſich vom Büroſeſſel
löſen könne, würde der Ausgleich mancher
heute noch beſtehenden Gegenſätze leichter
ſein. Die Herſtellung der Gemeinſchaft und
die Löſung der Gemeinſchaftsfrage ſei in
erſter Linie eine Frage des Taktes. Es dürfe
nicht dazu kommen, daß der Alltag den Men-
ſchen auseinander dränge.

Der Unternehmer wünſche ſich

nen wieder vernunftgemäßes und ne

keine

Knechtsſeelen unter ſeiner Arbeiterſchaft. Wer
nichts verſtehe und nichts könne, der fordere
auch nichts. Die Forderungen müſſen ſich
aber in Grenzen halten, die die Pflichten der
Allgemeinheit nicht verletzen. Die Lohnfrage
werde von ſelbſt zu einem Problem zweiten
Ranges, wenn auch in der Wirtſchaft das
natürliche Verhältnis von Führer und Ge-
führten und das gegenſeitige Vertrauen aller

Schaffenden ſei. Stabile Lohnver-
hältniſſe ſeien für die Deutſche Arbeitsfront

die ſe W W äß. hreeigentliche Arbeit aber gelte der Erziehung
zum Nationalſozialismus, denn die ſoziale
Frage ſei eine Erziehungsfrage. Die Löſung
ieſer Aufgaben müſſe gelingen. Auch der

Nationalſozialismnus habe durch treues Zu
ſammenhalten ſchon ungeheures erreicht.

Das Horſt-Weſſel-Lied und das Deutſch
landlied ſchloſſen die Kundgebung, nachdem
das Sieg-Heil auf hen Führer verklungen
war, und die 70 Fahnen der Betriebszellen,

Bau Arbeiter werden geſucht.
die an der Bühne Aufſtellung genommen
hatten, verließen den Saal.

Staatsſekretär Reinhardt über die Entwicklung des Arbeitsmarktes.

Anläßlich des Richtefeſtes der Muſter
ſiedlung Rammersdorf bei München am Ge-
burtstage des Führers hielt Staatsſekretär
Reinhardt vom Reichsfinanzminiſterinm eine
Rede über den Kampf gegen die Arbeits
loſigkeit. Bei der Machtübernahme gab es
mehr als ſechs Millionen Erwerbsloſe in
Deutſchland, Anfang April d. J. nur uoch
2,8 Millionen! Jm Juli werden es nur noch
2 Millionen ſein. Und nach zwei Jahren
höchſt wahrſcheinlich nur uoch in der Haupt
ſache jahreszeitlich bedingt einige Hundert-
tauſend.

Die Nachfrage nach Eheſtandsdarlehen
übertrifft weiterhin alle Erwartungen. Die
Belebung, die das Geſetz in einer großen
Reihe von Wirtſchafts zweigen zur Folge

Gekreide- und Warenmärkke.
Berlin, W. April. Getreidegrobmarkt. (Amt!Notierungen.) Getreide- und Olsaaten in RM für 1000 k

sonst für 100 kg.

Weiren Mark. (Sommer-) Durchsechn. -Quslität,

76/77 kg frei Berlin e ruhig uErzeugerpreis ab Station Oruppe II 286.0
g3 t Gruppe III 189,0u Gruppe IV 191,0oggen Märkische Dorchschniitsquaſitst

72773 kg frei Berlin ste ig nErzeugerpreis ab Station Gruppe II 154e v e Gruppe p 3s de de ppe re iCerste, Braugerste, teinste wene dte ti-
Braugerste, gute eSowmergr-—-te mittlerer Art n e 161,166
Winter zweizeiligWintergerste, rierreilig e 2

Hafer. Märkische Durchsehnittequalität alt S

u J nen (61/160stetre Lieferung per Oktober SDezember uM n
Wewnenmehl, Auszugsmehl 0, 9505 32,6033, 60
rubig Vorzugemeh! 0,425 31 5032, 60Vollmehl 0,502 30, 1.00Bäckermehl, 0,79 III 26,6027,60

Roggenmeht 0,1 (etwa 70 FWtetig 22140-23, 60
Welzenkieie II, 6/11,7 Ackerbohnen 16,5/18u lLeinkuchen 12,00fieggenklole 10,7/11,0 Erdnußkuehen 10, 20ruhig krännßkuchenmen! 50
t ape Irockenechnitze! 10,0Leinsaat SojsaschrotViktoriaerbsen 40/45 ab Hamburz 95,30
Kl. Speiseerbsen 28,0/34,0 ab Stettin 9,30Futtererbsen 19,022,0 artolleiſſocken 4,914,6
Peluschken 16.0/17 exklusive,

Magdeburg, 209. April. Zuckermarkt. Vreise ü-
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchesteuern für 50 gk
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahleve
Mehlis bei prompter Lieferung 32,10 April 32.00 32,10.

Leipziger Sehlachtviehmarkt vom 209. April. Aut-
rieb 292 Rinder (55 Ochsen, 149 Bullen, 87 Kühe, 21 Färsen),
371 Kälber, 79 Schafe, 1281 Schweine, zus. 2223 Tiere
Dem Schlachthof direkt zugeführt Rinder, 54 Kälber, I38chafe,
112 Schweine. Preise für 50 Kilogramm lebendgewicht in
Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorb.
9ohaen 11 12-34 Kühe 3 0-2320-24 2 r 13630do. 21 25. 31 do. 3 13-10112-19 31 30. 55
do. 3 26-25 do. 5 e gg 4do, 4 23-25 färsen 30-34 2 5do. 51 8 221 o. 3 25. 36-37Buſlen t 130-32 Kälber o 2 38 40] 36-33do. 2 26-2827-25 do. 2 40.48 45-40 5 34-55
do. 3 5524-261 do. 3 3-3938-44 4 35-51 33.-55do. 4 a. 20-26 do. 4 25-3230-37] 3 5 32-34 30 32

Kühe 328-30 do. 5 18-24 18-20do. 2124. 2025-27 Sehate i 40 45 30.35 30 35
Geschäftsgang: Rinder, nuge, Schale Sehweine

Kaälber achlecht. Oberstand: 125 Rinder, davon 16 Ochsen,
77 Bullen, 26 Kühe,7 Faärsen, 48 Käl ber. 138chafe. 48 Schweine

Berliner Sehlaehtviehmarkt vom 20. April. Au-
trieb 2880 Rinder (davon 680 Ochsen. 803 Bullen, 1417 Kühe
und Färsen), 2150 Kälber, 4201 Schatfe, 14541 Schweine. Zum
Schlachthof direkt Kübe und Färsen, Auslandsrinder,

Kälber, 80 Auslandskälber, Schafe, Schweiue.
Auslandsschweine. Preise in Reichesmark ſe Zentner:;

Ochsen 1. Kl 3. 29--31, 4. 26-23Bullen 2. 26--27, 3. 23--2, 4. 0--22Kühe 1. Kl. 24--27, 2. 19--22, 3. 15--18, 4. 10-14 Färwwen;
Kl. 31--31, 2. 27--29, 3. 24-26, 4. 23; Fresser: 15--21

käiber: 1. Kl. 2. 50-53, 3. 46-48, 4. 28--30,
schale I. Kl. 37--38, 2. 3. 35--36, 4. 5. 32--34
Weidestsmachafe z Schweine 1. Kl. 50--50 2. 39 40
3. 38 39, 4. 34--37., 5. 31--33 Sauen

Hallische Wertpapierkurse
(Mitgeteit von der Vereinigung Hallischer Bankltirmen).

21. April
heute Vortfag

Allgemeine Deutsche Credit- Anstalt 45,90 485,37
Haſſescher Banwerein 50,50. 51.00Gewerbe- und Handelsbank- 54,00 54,00 0
Lauderedit- Bank 0.00 49,00Mansſelder Bergbau A. G. TPrehlitzer Braunkohlen e e e 138,75 B 141 00 b
Riebech Montanwerke
Werschen-Weißenfelse Braunkohlen

her Bergbau mmmendorier PapierCröhwitze Papieriavru r 6,00 B
CDönuerner Malzfs 76,00 /6,00 Gr e uOlauziger Zu a 7 7Malzfabrik „eimiche Co. 1325.00 9 125.00 G
alle Heftstedter Eisenbahn 38,00 B 38,00 B

Haliesche Maschinen- u. Eiseng- 7 60,00fHallesche Röhrenwerke 27,00 G 27,00 b
Hildebrand Mühlenwerke
Kyffhäuserhütte e 654,00 O 64,90 Giottiried Lindner e S 607,50 bB 67,50 b
Stadtmühle Alsleben e 72.00 71.00Steuergutseheine Gr. 41.60 97.80ohne 1. 4. 34 /6, 80 96,50
Zeitzer Maschigen und Elses aZuckerraifine 29 m

Hallescher Gefreidegroßmarkt
Amtlich festgestellte Preise vom 21. April

heute vorher
Veizen, Dschu. W kgdo. do. r 76 kg 180,0 W3 180,0 W3Roggen, gut und
Koggen, rchschnitt, stetig 70 kg 159 R 4 150 R 4

Industriegerste 1 165

Braugersie, gute, ruhig (einste ü. N 171--175 11175
Wintergerste wehrreſſig, rubig

zweizeilig, ruhig
e Abtallgerete (ruhig) 154--560 134 156Hafer, Durchschnitts-Qualität, iest 161-104 161 64
Viktoriaerbsen, ruhig (t. ü. N. 36,00-40,00 36. 00-40. 00
Futtererbsen, ruhig 15, 15,00 16,00Grüne Erbsen, ruhig 30,00--34,00 30,00-34, 0
Weizenkleie, mittelgrob (stetig) 11,50--12,00 11,50--12, 00
e stetig 11,00--11,50 11,00--11,5Malzkeime, ruhig warTrockeuschnitzel, ruhig 9,50---10, o 9, 50 10, 00
Zuckerschnitzel, ruhig 11, 25--11,75 11,25--11,75
Heu (lose), fest 7.00-- 7050 (0 7. 50Weizenstroh (drahtgepreßt), geschäftsl. 1,40 1,40

Roggenstroh (drahtgepreßt), n 1,50 1,50
Die Preise eind Großhaudelspreise und verstehen sich,

soweit nichts anderes gesagt ist, hür 1000 kg netto frei Halſe
für mindestens 15 Io.

Allgemeine Tendenz: Un veränderte Gesehäftslage.

Metanprelise in Berlin vom 29. April (für 1000
m Reichsmark) Elektrolytkupfer wire bars 47,50, Original-
Hüttenaluminium, 98--90 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahbt barren 99 Proz. 164.
Reinnickel 98--99 Proz. 330, Antimen-Regulus 39--41 Fein-
silber für 1 kg ſein 38.,00--41 00.

Magdeburg, 20. April. Zuckermarkt. (Iermin
preise.) Weißzueker einschließlich Sach frei Seeschifſsei
Hamburg für 50 kg uetto.

Brief Geld Brie GeſcApril 36860 3.50 Novemter,
Mat 3,80 3,60 Dezember 4,10 4.00)
August 3.80 3.65 FebruarOktober 4,00 3,90 März

Berlin, 20. April. Amtl. Preisfeststellung für Zink.

Briet Geld Briei GeldApril 29.25 19,50 Oktober 22.00 21,25
Mai 20.25 19.75 November 22.,25 21.50
nun 20,75 0 Dezember 22.50 21.75luſt 21.00 20. 50 III 22.75 22. onAugust 21.25 20.75 Fo brus 22,73 22.25
September 21,50 21.00 März 23.,00 22.20

Wochenmarkfpreise für Halle
Markt-Kleinhandelspreise vom 21. Aprit in Beiehspfennigen.,

Iaieläpfe! Pfd. 25--35 fleehte Pid. 120
Eßäpfel Pfd. 15--20 Aal, iriseh Pid.Musäple! Pfd. Goldbarsch Pfd. 25Iafelbirne Pfd. Weißfische Pfd. 30-6EBbirnen Pfd. Or. Heringe Pfd. SKochbirner Pfd. 15--20 tleringe, Schoiſt. Stück 5--10
Bananen stück. 3--10 Böeklinge Pfd. 40
Quitten pid. Schellfische, ger. Pfd 0Apfelsinen Stek. 3 15 Seelachs. ger. Pfcl. 50
tage butter pid. Aal, ger. piq. 300Kirschen, süße Pfd. Karpfen Pfd. 75Kirschen. saure Pfd. Enten Pfd. 100 --13
Pflaumen Pid. Gause Pfd. 100Iomaten pfd. 55--65 ffünner Pa. 60--80Grüne Bohnen Pfd. Puten Pfd. 80-- 100Walnüsse Pfd. Fauben Stück 40--70Weiße Bohnen Pfd. 20--28 Genhleisch Pfd. 50--130
Salat gurken st. 40 65 ffirschüeiseh Pfd. 50--110
Sanfgurken Pfd. -50 sgtallkauin Pfd. 60--65
Pttiergurker Pfd. 40--0 Wiidkanin Pfd. 00
Rhabarber Pfd, 10 Kleine Gärse StückSparge Pid. 60-- 90 ſKüen Stück 50 6
Radieschen Bund 8 Fasanen Stück
Weißkoh Pfd. 15 Moſereibutter Stück 75Rotkohl Pfd. 15- 48 GBauerubutter Stück 69 70
Wrisingkoh Pfd. u Dnark Pfd. 20--23Blumenkoh Kopf Käse ich 520Grünkoh! pfd. 25 Pflaumenmus Pfd. 38—439
Rosenkohl Pid. 'übensaft Pfd. 28Salat Kopf 190--20 Kartoffeln 0 Pid. -35
Sainat Pfd. 8--10 Nierenkbartor 10 Pfd. 60--80
Mohrrüben ßund 8-15 Eier Stück 6 10,5Kohlrüben Pid. 8--10 Zitrouen Stück 3
Rote Rübe Bund 8--10 Meerrettie dtange 10—30
Kohblrabi. neue AMilck 2 Kettiche Stück 5
Zwie beln Pfd. 8--10 pPetersilie Pfd. 80
Rapünzehe Pfd. 40 sohnittlauch Bund 5
Seſterie Stück 5--15 echoten Pfd.
Porree Bündel 10--20 Püfferlinge Pfd.Raps Pfd. 15--20 Steinpilze Pid.e enan Pfd. 25 Champignone Pfd. 10

t. een- und wo e u.iudfleisch Sehmee pfd. 80)zum Kochen Pid. 54--70 Roßflejsch Pfd. 45-55
zum raten Pfd. 0--90 S*chaekwurs Pfd. 140--18Kalbfleisch Knackwurst Pfd. 90--120zum Kochen 53 Schwartenwurst Pfd. 70--110
zum Bratenammeifleise Rot und le berwursſrisch Pfd. 70--110zum Kochen l eeräucher Pid. 10--1i0zum Braten Pfd. 80--90 8
Ziegenfeiseh Pfd. schinken. roh Pid. 120--160
Sehweinefleisch gekocht Pfd. 120--16Kamm u. Kotel. Pid. 75--90 Speck er et
qaueh und ſettes Fleisch lett Pläd. 100Pld. 7080 mager Pd. 110 130

hatte, wird eine dauernde ſein, Eheſtands-
darlehen werden immer gewährt werden. Jm
Baugewerbe betrug die Arbeitsloſigkeit Ende
März dieſes Jahres nur noch 107 000 Mann
gegen 500 000 Ende März 1933. Schon im Mai
dürfte es im Baugewerbe keinen Arbeitsloſen
mehr geben. Die Zah“ der Baufacharbeiter
io rd auf die Dauer mindeſtens um 150 006
zu klein ſein. Da giöt ce nur ein Mitte!:
Schulung der ungeernten Arbeiter, von
denen Anfang d. M. noch immer 6609 000
arheitslos waren, zu Bauf. n yerbeitern. Auch
die Nachfrage nach Bauarbeitern wird
darernd ſein, denn es werden in Auswir-
fung des Eheſchließungsgeſetzes in jedem
Jahr 200 000 neue werden als bisher. Da-
durch werden auf die Dauer allein etwa
2960 009 bis 250 000 Baufacharbeiter mehr be-
nötigt als im Vorjahr.

Gegen elementarſte Grundauffaſſungen
des Nationalſozialismus und damit gegen die
allgemeinen Intereſſen verſtößt in der Regel:
Jeder Unternehmer in der Stadt, der eine
Arbeitskraft einſtellt, die aus der Landwirt-
ſchaft kommt jeder Volksgenoſſe, der bisher
in der Landwirtſchaft tätig geweſen iſt und
ſich um eine Beſchäftigung in einem indu-
en oder gewerblichen Unternehmen be-
wirbt BulleBelriebe bleiben.

Am Freitag fand vor dem Amtsgexicht
Gehren ein Gläubigertermin in dem Konkurs-
verfahren gegen den Fabrikbeſitzer Hermann
Bulle als Inhaber der Glasfabrik Salviati in
Großkayna und verſchiedener Glaswerke auf
dem Thüringer Wald ſtatt. Jn der Gläubiger-
verſammlung wurde einſtimmig die Anſicht
vertreten, daß die Betriebe ſchon mit Rückſicht
anf die etwa 1300 Mann ſtarke Belegſchaft
unter allen Umſtänden fſortgeführt werden
müſſen.

Der Konkursperwalter Holtſchmidt- Erfurt
gab einen Bericht über die Konkursbilanz der
einzelnen Betriebe und unterbreitete Vor-
ſchläge über die Fortführung der Werke. Es
wurde beſchloſſen, Holtſchmidt auch weiterhin
als Konkursverwalter tätig ſein zu laſſen. Der
von ihm eingeſetzte Betriebsleiter Larenz refe-
rierte dann über die Rentabilität der Werke
und die Auswertung der vorliegenden Auſ-
träge. Der nach dem Scheitern des Vergleichs
verſahrens aufgeſtellte Gläubigerausſchuß
wurde von 5 auf 9 Perſonen erweitert. Weiter
wurde bekanntgegeben, daß in die Leitung der
Betxiebe noch ein tüchtiger Glasfachmann be-
rufen werde. Das thüringiſche Wirtſchafts
und das Finanzminiſterium, die an der Fort-
führung der Werke das größte Jntereſſe
haben, ſtellten bei Vorlegung von Aufträgen
Kredite in Ausſicht. Für die Fortführung des
Werkes Großkayna ſoll das preußiſche
Miniſterium intereſſiert werden. Nach ein
ehender Ausſprache wurde die Fortführung
er Betriebe beſchloſſen. Der Konkursvperwalter

wird ermächtigt, die Betriebe weiter fortzu-
führen. Er wird weiter ermächtigt, zur Grün-
dung einer Auffanggeſellſchaft in Form einer
G. m. b. H. Vorſitzender des Aufſichtsrates
dieſer G. m. b. H. iſt der Konkursverwalter,
der mit den Werken einen Pachtvertrag ab-

ſchließt. eSächſiſcher Bergban bezahlt den Urlaub voll.
Der „Deutſche“ berichtet: „Veranlaßt durch

den Aufruf des Führers der Deutſchen Arx-
beitsfront, Dr. Robert Ley, fanden in
Sachſen Verhandlungen zwiſchen der Reichs-
betriebsgruppe Bergbau und Bergbauunter-
nehmern ſtatt. Der ſächſiſche Bergbau, ver-
treten durch den Bergbaulichen Verein
Sachſen, Zwickau, hat ſich bereit erklärt, den
Urlaub für die Bergarebiter hundertprozen-
tig zu vergüten.“

Volle Lohnzahlung am 1. Mai wird erwartet.
„Es wird erwartet“, ſo ſchreibt der Gau-

leiter der Pfalz, Bürckel, in einem Aufruf an
die pfälziſchen Arbeitgeber, „daß der 1. Mai
als Feiertag der deutſchen Arbeit erſt recht
wieder die ſozialiſtiſche Verbundenheit zum
Ausdruck bringt, und zwar dadurch, daß es
in. der Pfalz keinen Arbeitgeber gibt, der
ſeinen Arbeitern nicht den vollen Lohn für
dieſen Tag zur Auszahlung bringt.“

-«—4—m*ä -—-Ö“ —2Was s erst ände
saale W. W.Grochlit 21, 74 o Aung 47 107[rotha 21. 66 02 Dresden 21, 12 lasBernburg 460, 76 lorgau 0, 22albe O. P. 21. 4202 Vitſenberg 20. 2, 15 12
albe V. 31 03 Roßlau l. l. 44irirehne 21.40. 40 o I Aken 21. 72

Borby 21. 52 12lavel Ragdeburg 00 06Brandent. o. 21.) 2, 00 o angermünde] 2, 12
Brandenb. U. 1,20 n Wiſfenberge 20. 42. 05 11
Rathenow O. 21. 68 l lemzen 20. 2,38 10Jathenow U. 0, 60 13 Dömitz 21. 4 1.54 10
tlavelberg 121.] 42, 05 07 Darchau 20.
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„Die Fahrt
Patermörder wird zu 11 Jahren Zuchthaus verurkeilk.

Döbritz (bei Pößneck). Jm Döbritzer
Vatermordprozeß ergab ſich in der Verhand
lung ein neues Bild, als die Ausſagen des
Angeklagten Herbert Wohlgezogen von dem
vom Gericht zum Sachverſtändigen beſtellten
Profeſſor Dr. Gieſe aus Jena in ihrem Haupt-
teil bezweifelt wurden. Nach einem neuen
Lokaltermin erklärte der Sachverſtändige unter
größter Spannung, daß zum Totſchlag ein
anderes Werkzeug verwendet worden ſein
müſſe. als die Axt, und daß die Tat ſo, wie
ſie der Angeklagte ſchildere, nicht geweſen ſein
könne.

Die angeblich zur Tat benutzte Axt weiſe
in Anbetracht der ſchweren Schläge viel zu
geringe Blutſpuren auf, auch hätte ſich die
Schwungwirkung des Beiles wegen des engen
Scheunenganges in keinem Falle derartig aus-
wirken können. Auch wieſen die Würgemerk-
male an der Leiche darauf hin, daß der Vater
Wohlgezogen noch lebend ſtranguliert worden
ſei.

Der Gerichtsvorſitzende fragte den Ange-
klagten, wie er nach einer derartig grauſigen
Bluttat noch das Schützenfeſt beſuchen konnte.
Der Angeklagte erwiderte, daß er ſeine Auf-
regung hätte betäuben wollen. Auf die Frage
des Vorſitzenden: „Sie ſind doch ſogar
Karuſſell gefahren“, antwortete der Ange-
klagte: „Ja, das war auf einer Bahn, die hieß
Fahrt zur Hölle“.“

Nach dem Gutachten des Gerichtsſachver
ſtändigen begann die Vernehmung der 33 Zeu-
gen, die meiſt belaſtend gegen den Angeklagten
ausſagten. Während der Beweisaufnahme im
Prozeß gegen den Landwirtſchaftsgehilfen
Herbert Wohlgezogen wurden 17 Zeugen ver-
nommen, die dem Angeklagten ein gutes, dem
erſchlagenen Vater ein ſehr ſchlechtes Leu-
mundszeugnis ausſtellten.

Das Gericht verurteilte dann den Ange-
klagten Herbert Wohlgezogen wegen Totſchlags
zu einer Zuchthausſtrafe von elf Jahren. Die
Ehrenrechte wurden ihm auf fünf Jahre ab-
erkannt. Der Verteidiger des Angeklagten
will gegen dieſes Urteil Berufung einlegen.

Wieder Feuer durch Kinderhand.

Gefährliches Spiel in der Schenne,.
Salzwedel. Wie berichtet, brannte kürz-

lich in Valfitz ein Wirtſchaftsgebäude des
Mühlenbeſitzers Springguth nieder, das mit
Streichhölzern ſpielende Kinder in Brand
o ſteckt hatten. Ein ähnlicher Vorfall hat ſich
jtzt in Tülau-Fahrenhorſt zugetragen. Dort
ſind plötzlich die Scheune des Landwirts
K. inrich Schulz in Flammen. Zum Glück
befanden ſich nicht mehr viel Strohvorräte in
der Scheune, ſo daß Hilfsbereite das Feuer
auf ſeinen Herd beſchränken konnten. Wie
die Unterſuchungen ergaben, iſt das Feuer
durch einen geiſtesſchwachen 14jährigen Kna-
ben angelegt worden, der mit anderen Kin-
dern in der Scheune ſpielte. Nur mit knap-
per Not gelang es, den jugendlichen Brand-
ſtifter, der ſich in einem Strohhaufen in der
brennenden Scheune verſteckt hielt, vor dem
Flammentod zu retten.

Güterwagen in Brand geraken.
Vier Tiere ſchwer verletzt.

Stendal. Jn dem von Berlin nach Köln
fahrenden Güterzug 5002 geriet ein Vieh-
wagen, in dem neun Stück Rinövieh von
Königsberg nach Erkelenz befördert wurden,
auf dem Bahnhof Vinzelberg in Brand.
Dabei wurden vier Tiere ſchwer verletzt.
Drei von ihnen mußten nach dem Stendaler
Schlachthof gebracht werden, während ein
Kalb der Abdeckerei Gardelegen überwieſen
wurde. Man nimmt an, daß durch Funken-
flug das im Wagen aufgeſchüttete Stroh in
Brand geraten iſt. Der Wagen ſelbſt wurde
nur geringfügig beſchädigt.

Ein Park wird nen erſtehen.
Barock und romantiſch-empfindſam.

Wörlitz. Jm Naturwiſſenſchaftlichen Verein
zu Deſſau ſprach Gartendirektor Hallervorden
über die Aufgaben der Gartenpflege in Wör-
litz. Die Gärten von Wörlitz und Oranien-
baum ſeien in Deutſchland Seltenheiten, die
dadurch noch beſonderen Reiz bieten, daß ſie,
räumlich nicht weit getrennt, zwei vollkom-
men entgegengeſetzte Stile in ſich verkörpern.
Oranienbaum iſt barock, Wörlitz romantiſch-
empfindſam. Um dieſe Seltenheit zu erhalten,
darf Wörlitz weder ein botaniſcher Garten
noch ein Naturſchutzpark werden, ſondern es
gilt, den urſprünglichen Stil zu erhalten. Dies
iſt zwar leicht geſagt, aber ſchwer durchzu-
führen. Wörlitz ſteht jetzt etwa 160 Jahre, unö
mit dieſem Zeitpunkt tritt die Gefahr des
Ueberalterns ein. Auch in Wörlitz iſt ſchon
mancherlei verdorben worden. Man will bei
der Wiederherrichtung der verdorbenen Teile
als Urkunden die Stiche der Deſſauer Chal-
kographiſchen Geſellſchaft und die Beſchrei-
bung des Kammerherrn Auguſt Rode be-
nutzen. Rode iſt Zeitgenoſſe des Vaters Franz.
Sein Werk über den Wörlitzer Garten erſchien
vor etlicher Zeit im Neudruck als kritiſche
Ausgabe. Alle Maßnahmen geſchehen unter

zur Hölle.“

Heranziehung erſter Fachleute und zuver-
läſſiger ſonſtiger Berater.

Führerkagung des A59 v.
Anweſenheit des Bundesführers Seldte.

Magdeburg. Am Sonnabend, dem 5. Mai,
und Sonntag, dem 6. Mai, ſoll eine Reichs
führertagung des Nationalſozialiſtiſchen
Deutſchen Frontkämpferbundes (Stahlhelm)
ſtattfinden. Da der Stahlhelm in Magdeburg
gegründet wurde, hat man auch Magdeburg
als Tagungsort gewählt. Es handelt ſich hier
um die erſte große Kundgebung, mit der der
Stahlhelm nach ſeiner Umwandlung in den
NSDFB. (Stahlhelkm) an die Oeffentlichkeit
tritt. Die Tagung ſteht unter der Leitung
des Bundesführers, Reichsarbeitsminiſters
Franz Seldte. Die Tagung wird am Sonn-
abend eingeleitet durch eine gemeinſame Be-
ratung der Bundesleitung mit den Landes-
führern. Das Programm, über das nähere
Einzelheiten noch nicht feſtſtehen, weiſt für
Sonntag, den 6. Mai, eine Tagung aller
Führerkameraden des NSDFB. (Stahlhelm)
auf. Man rechnet mit einer Teilnehmerzahl
vieler Tauſender von Stahlhelmkameraden
an dieſer Veranſtaltung.

Die Ausſtaklung iſt verbrannt
und ſie wollte in drei Wochen heiraten.
Defſan. Geſtern wurde die Feuerwehr nach

der Friedhofſtraße 5 gerufen, wo in der
Wohnung des Boten Paufer infolge Aus-
ſchwefelns Feuer entſtanden war. Als die
Feuerwehr mit einem Löſchzug eintraf, ſtan
den die Möbel in hellen Flammen. Auch das
Treppenhaus brannte bereits. Die Decke war
von den Flammen durchgefreſſen worden.
Nach dreiviertelſtündiger, durch Rauch ſtark
beeinträchtigter Arbeit war die Macht des
Feuers gebrochen. Der Brandſchaden iſt be-
trächtlich. Die geſamte Ausſtattung einer
Tochter, die in drei Wochen heiraten wollte,
iſt vernichtet worden.

Aus der Nachbarstackt Halle

Halle am Geburtstag des Kanzlers.
Die Stadt Halle beging den Geburts

tag ihres Ehrenbürgers ſeinem Wunſche ent
ſprechend ohne größere repräſentative Ver-
anſtaltungen, doch prangten alle Straßen
in reichem Flaggenſchmuck. Es gab faſt kein
Haus, das nicht die Farben des national
ſozialiſtiſchen Reiches zeigte. Die etwa 30
Ortsgruppen der Stadt hielten in ſechs
Sälen abendliche Geburtstagsfeiern ab.

Radfahrer vom Laſtauto getötet.

Am Donnerstagabend wurde ein etwa
50 jähriger Radfahrer, der in der Artillerie

Aus der Umgebung

ſtraße ſtatt des Radfahrwegs den Sommerweg
befuhr von einem entgegenkommenden Laſt
auto angefahren. Er erlitt ſchwere Vev-
letzungen, denen er im Krankenhaus „Berg
mannstroſt“ drei Stunden ſpäter erlag.
Es handelt ſich um den Arbeiter Langenit
aus Halle.

Zwei Hinrichkungen.
Der Miniſterpräſident lehnt Vegnadigung ab.

Die Juſtizvroſſeſtelle teilt mit: Der durch
rechtskräftiges Urteil des Schwurgerichts
Halle vom 14. Oktober 1933 wegen Mordes,
begangen zu Delitzſch an dem Schüler Heinz
Teresniak zum Tode verurteilte Heinz Strei-
bagt aus Delitzſch iſt heute vormittag durch
Enthaupten mit dem Beil hingerichtet wor-
den. Der preußiſche Miniſterpräſident Gö-
rino hat von dem Begnadigungsrecht keinen
Gebrauch gemacht, weil das Wohl und die
Sicherheit der Volksgenoſſen gebieteriſch die
Vollſtreckung der Todesſtrafe forderte.

Die Juſtizpreſſeſtelle teilt mit: Der durch
rechtskräftiges Urteil des Schwurgerichts Halle
vom 16. Dezember 1933 wegen Mordes be
gangen zu Ammendorf an dem Kinde Gün-
ther Filipiak zum Tode verurteilte Paul
Weiſe cus Ammendorf iſt heute vormitta
durch Enthaupten mit dem Beil hingerichte
worden. Der preußiſche Miniſterpräſident hat
von dem Begnadigungsrecht keinen Gebrauch
gemacht, weil es ſich um einen heimtückiſchen
aus ſelbſtſüchtigen Beweggründen verübten
Mord an einem wehrloſen Kind handelt.

ſtamm Leung des Jungvolks
überweiſt feine 14jährigen in die HJ.

a. Leung- Am Geburtstage unſeres Füh-
rers überwies das Deutſche Jungvolk Leunga
ſeine 14 jährigen in die Hitlerjugend. Kräftig
klangen die friſchen Lieder des Jungvolks
durch die abendlichen Straßen und ihr Spiel-
mannszug war wie immer in Hochform.
Stolz flatterte die Stammfahne voran. Auf
dem Röſſener Hügel fand die Ueberweiſung
beim Fackelſchein ſtatt. Stammführer Rohr-
bacher verabſchiedete ſich von ſeinen Jun-
gens. Er betonte, daß die geſamte Zukunft
in der HJ- Arbeit liegt und zwar beſonders
in der des Jungvolkes. Denn das Jungvolk
ſei da, den Jungen den wahren Nationalſozialismus in die Fergen zu legen. Ehe er die
Jungen der Hitlerjugend übergab, verabſchie
dete er ſich von ihnen durch Handſchlag. Ein
Sprechchor kennzeichnete den Geiſt des Jung-
volkes. Die Feier fand mit dem Trommel-
wirbel des Hitlerjugendliedes ſeinen Ab-
ſchluß

Verleihung des Ehrendolches.
a. Leuna Am Geburtstage des Volks

kanzlers Adolf Hitler wurde dem Sturm-
führer Arnold vom Sturm 11 3 19 der
Ehrendolch verliehen.

Zwei Arbeiter verlieren ihren Lohn.
a. Leunna. Nachdem erſt vor einiger Zeit

im Leunawerk ein Arbeiter ſeinen Lohn
beutel mit Jnhalt verlor, wurden am Don-
nerstag ſchon wieder zwei Arbeiter im Be
triebe der Hauptwerkſtätten von dieſem Pech
betroffen. Ein Arbeiter verlor ebenfalls die
Lohntüte mit Jnhalt, der andere ſeine Geld
börſe gleichfalls mit dem Wochenlohn. Die
zuſtändigen Meiſter haben an die Finder
appelliert. ihren Arbeitskameraden das Geld
abzuliefern, was hoffentlich auch der Fall
ſein wird.

Sand muß bezahlt werden.
b. Pretzſch. Für die Entnahme von ge

fegtem Sand aus der Gemeindekiesgrube
muß jetzt eine Gebühr von 25 Pfennig pro
Meter bezahlt werden. Die Beträge ſind an
die Gemeindekaſſe zu zahlen.

Signalſtangen werden geſetzt.
b. Dölkaun. Jn den Fluren des Amis-

bezirks Dökau werden bis auf weiteres von
Vermeſſungsbeamten der Reichsautobahnen
(Oberſte Bauleitung Halle-Saale) Signalſtan-
gen geſetzt, die mit Hakenkreuzwimpeln ver
ſehen ſind. Der Amtsvorſteher hat hier dar
auf hingewieſen, daß die Signalſtangen un
bedingt zu ſchonen ſind.

Panne eines Lieferwagens,
b. Wegwitz. Ein Lieferkraftwagen einer

Schokoladenfabrik erlitt am Freitag unweit
unſeres Ortes eine Panne und mußte längere
Zeit auf der Strecke liegen bleiben.

Der Kreisleiter bei der Frauenſchaft.
c. Schlettau. Die Frauenſchaftsleiterin Pg.

Hertel aus Merſeburg verpflichtete wieder
mehrere Frauen und ſprach über die Ziele
der NS-Frauenſchaft. Kreisleiter Olleſch
und Kreisſchulungsleiter Bub el waren eben
falls erſchienen und ſprachen über die NS
Frauenſchaft im Dienſte der NSV. und über
„Die Frau einſt und jetzt“ und „die Frauen
untereinander“. Der Abend wurde durch Mu
ſikvorträge umrahmt.

Ehrenmal der Arbeit.
c. Holleben. Aus Dankbarkeit und zur

Erinnerung haben die jahrelang erwerbelos

geweſenen Arbeiter auf dem ſogenannten
„Steinbalken“ ein Ehrenmal der Arbeit er-
richtet. Auf einem ſauber hergerichteten Platz
erhebt ſich ein Findling, der außer dem
Hakenkreuz mit dem Spruch „Ehret den Ar-
beiter ehret die Arbeit“ geſchmückt iſt.

23 Schulneulinge.
c. Holleben.

linge aufgenommen. Nach einer kurzen An
ſprache des Schulleiters vor der „Neuen
Schule“ wurden die Fahnen unter dem Ge-
ſang des Horſt Weſſel-Liedes und Deutſch
land Liedes gehikt. Die ABC-Schützen zogen
mit ihrem Lehrer zur Kirche, wo Pfarrer
Linnert Gottesdienſt hielt.

Hanomag landet im Straßengraben.
d. Zſchöchergen- Zu einem Verkehrsunfall

kam es hier am Donnerstag auf der Leip
ziger Straße unweit der Windmühle: Jn
voller Fahrt verlor der Führer eines „Ha-
nomag“ die Gewalt über das Fahrzeug und
raſte in den Straßengraben. Das Kleinauto
umſchlug ſich und kam ſo zu liegen, daß
die Jnſaſſen hilflos eingeklemmt waren.
Erſt durch einen Kraftwagenführer des Reichs
poſtautos ſowie des Gendarmeriewacht-
meiſters O. aus Zöſchen wurde den „Ge-
fangenen“ die Freiheit wieder gegeben. Wie
ein Wunder lief der Unfall ohne ernſten
Schaden ab.

Was alles geſtohlen wird.
d. Zſchöchergen. Von bisher unbekannten

Tätern wurde die Glasſcheibe von einem
Fahrplankaſten der Staatlichen Kraftwagen
linie an der hieſigen Halteſtelle geſtohlen.
Sicherlich ſoll die geſtohlene Scheibe als
Fenſterſcheibe dienen.

Sturm verurſacht einen Verkehrsunfall.
d. Günthersdorf. Auf der Straße von

Dölzig wurde ein Junge, der mit dem Fahr-
rad unterwegs war, von einer Windböe ge-
faßt und vor ein überholendes Lieferauto
geſchleudert. Dieſes ſchleifte ihn mehrere
Meter weit mit. Der Arzt in Günthersdorf
leiſtete die erſte Hilfe, worauf der Junge
zu ſeiner Mutter gebracht wurde.

Nenweihe der Hitlereiche,
e. Bad Dürrenberg Anläßlich des Ge

burtstages unſeres Volkskanzlers fand ein
großer Zapfenſtreich der NSDolPOrtsgruppe
ſtatt. Hiermit war die Weihe der wieder neu
errichteten Hitler-Eiche verbunden.

Vereidigung bei der NS-Frauenſchaft.
f. Lützen Am Mittwoch fand hier in An-

weſenheit der Kreisleiterin Pg. Hertel-
Merſeburg die Vereidigung bei der NS-
Frauenſchaft ſtatt. Pg. Hertel überbrachte
den Dank des Kreisleiters des WHW, Dr.
Kaminski, an die Lützener Frauenſchaft und
bat um weitere Mithilfe an der NSVP.
Etwa 80 Frauen wurden durch Handſchlag
verpflichtet, worauf die Kreisleiterin über
die Bedeutung des Hilfswerkes „Mutter und
Kind“ ſprach.

Neue Motorſpritze iſt da.
k. Lützen. Hier wurde die neue Motorſpritzeder Stadt Lützen übergeben. Sie uge am

Fiſchteich zwei Stunden lang ausprobiert und
arbeitete einwandfrei. Das Gewicht der Spritze
die von vier Mann getragen wird, iſt etwa
vier Zentner.

Neuer Tagebau der JG. Bergwerke
a. Weißenfels. Die Riebeck'ſchen Montan-

werke der JG.Farbeninduſtrie ſchließen in

Hier wurden 23 Schulneu--

den Feldfluren Groß-Grimma, Deuben,
Wunſchlaub, Göthewitz, Webau und Wählitz
einen neuen Tagebau auf. Jnfolgedeſſen wird
die Einziehung oder Verlegung einer An
zahl von Kommunjikationswegen notwendig.

Monatsverſammlung der NSDAP.
k. Mücheln. Jm Schützenhausſaal fand

die Monatsverſammlung der NSDAP ſtatt,
in der Pg. Kreisleiter Dohmgovergen,
Halle über das Thema „Die Verwirklichung

s Sozialismus“ ſprach. Der Abend wurde
durch Marſchweiſen der SA-Standartenkape!lle
J 19 und Vorträge der HJ und des BdM.
umrahmt.

e J L

NS-Filmabend.
l. Burgſtaden. Der letzte NS-Filmabend

erfreute ſich eines guten Beſuches. Begrü-
ßungsworte richtete Pg. Lehrer Tiedge-
Cracau an die Verſammlung. Nachdem die
beiden Filme, der Paul Berck-Film und
„Brennende Grenze“ gezeigt worden waren,
ſprachen Kreisleiter Olle ſch- Merſeburg und
Pg. Ulrich Lauterbach Bad Lauchſtädt

Nach dem Motorradunfall geſtorben.

Bad Lauchſtädt. Der Bierfahrer Nolte
war in der Nähe der Milzauer Mühle mit
dem Motorrad geſtürzt. Er mußte mit ſchwe
ren Verletzungen ins Krankenhaus einge
liefert werden. Dort iſt er inzwiſchen ge
ſtorben. Frau und zwei Kinder trauern
um ihren Ernährer.

Amateurphotographen ſchließen ſich zuſammen
I. Bad Sauchſtädt. Mitte nächſter Woche ſoll

hier die Gründungsverſammlung einer Orts-
des Reichsverbandes deutſcher Amg

teurphotographen ſtattfinden.

Turneriſche Arbeits gemeinſchaft tagte.
J. Bad Lauchſtädt. Unter dem neuen Leiter

der Turneriſchen Arbeitsgemeinſchaft, Turn
wart We gner, tagten die Vertreter ſämtlicher
ihr zugehörigen Vereine im Bahnhofsgaſthaus
Vereinsführer, Turnwarte und Dietwarte wa-
ren erſchienen. Jn dieſem Jahre ſollen vier
Arbeitsgemeinſchaftsturnen abgehalten werden
Turnwart Wegner wies auf die Tätigkeitder Arbeits gemeinſchaft in dieſem Jahre hin

Vortrag über Grundwaſſerſchutz
I. Bad Sauchſtädt. Der Grundwaſſerbeobach-

tungsſchutzverband Netzſchkau hielt im „Gol
denen Stern“ ſeine Jahreshauptverſammlung
ab, die von dem langjährigen Vorſitzenden
Paul Buſch aus Burgſtaden eröffnet wurde.
Dr. Carl von der Kulturtechniſchen Abteilung
des Reichsnährſtandes hielt einen Vortrag über
2 e ewaſerſhas- der von großem Jn

Verſammlung der NSDAP.
l. Bad Lauchſtädt. Die Ortsgruppe der

NSDAP hielt ihre monatliche Verſammlung
im Kurhaus ab. Or leiter Cottebegrüßte die Verſammelten und dankte für
die Arbeit auf dem Gebiete der NS-Volkswohl
fahrt. Er hielt dann einen Rückblick auf die
14 Kampffahre. Am 13. Mai iſt die Fahnen-weihe der Ortsgruppe, die Staatsrat Jord an
vornehmen wird. Zum Schluß wurde für
den Opferring geworben.

„Was wollen die Deutſchen Chriſten
J. Schaſſtädt. Die Ortsgruppe Schafſtädt

der Deutſchen Chriſten hielt einen öffent
und Werbeabend im

ab. Pfarrer BerckenhagenMertzenhaus
ſeburg ſprach über „Was wyoſſen die Deut

Chriſten

e
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Merſeburger Filmſchan.
„Jch kenn dich nicht. und liebe dich.“

Lichtſpielhaus Sonne.
Napoleon ſoll einmal geſagt haben, daß

der Kammerdiener der einzige Menſch iſt,
der einen anderen Menſchen richtig kennen
lernen kann. Danach richtet ſich auch in dem
Film „Jch kenn dich nicht, und liebe dich“
der berühmte Komponiſt, der ſich von der
Dame ſeines Herzens als Kammerdiener
engagieren läßt, um ſie auf dieſe Weiſe
richtig kennen zu lernen. Es dauerte eine
gute Weile, aber dann kommt ſie hinter den
Schwindel daß ſie ſich bereits vorher in
ihn verliebt hat, iſt ſelbſtverſtändlich. Nun
möchte ſie ihm aber einen kleinen Denkzettel
geben und ihn eiferſüchtig machen, was ihr
aber daneben gelingt, denn er iſt ſeiner Sache
viel zu ſicher. Zum Schluß gibt es zwei
glückliche Paare.

Das hier kurz umriſſene Thema iſt von
Geza von Bolvary zu einer hübſchen Ton-
filmoperette verarbeitet worden, in der Willy
Forſt und die reizende Magda Schneider die
Hauptrollen ſpielen. Die Muſik iſt ebenfalls
ſehr gefällig. Ein gutes Beiprogramm run-
det die Darbietungen in der „Sonne“ ab.

„Der Page vom Dalmaſſe-Hotel“.
Tobü-Leuna.

Der zurzeit in der „To-Bü“ laufende
Film (nach dem gleichnamigen Roman) mit
einſchmeichelnder Muſik von Eduard Kün-
necke iſt ein überaus flotter Unterhaltungs-
film, deſſen Hauptfigur der Hotelpage Frie-
del (Dolly Haas) iſt, der eigentlich gar kein
Page, ſondern ein kleines Mädel iſt, das
unbedingt Geld verdienen will. Beſagter
Page macht ſich überaus nützlich in ſeinem
neuen Wirkungskreis und hilft eine gefähr-
liche Hochſtaplerin mit zu entlarven, die bef-
nahe einen reichen Gutsbeſitzer (Harry Liedt-
ke) in ihre Netze lockte, den heimlich Gelieb-
ten Friedels denn in der Pagenbruſt
ſchlägt ja ein Mäöchenherz. Doch Ende gut,
alles gut. Friedel landet ſchließlich als
junge Fran mit dem Geliebten in demſelben
Hotelzimmer, in dem ſie ihn als Page be-
diente, und ihr früherer Kollege macht ein
höchſt dummes Geſicht dazu.

Jm Beiprogramm gibt es einen Natur-
film mit ganz herrlichen Aufnahmen aus
den Allgäuer Alpen.

Kurszekkel der Hausfrau.
Merſeburger Wochenmarkt.

Butter 70; Käſe 8 12; Eier 8--10;
Matz 20; Birnen 15; Aepfel 15—-30; Zitronen
4 Stck. 10; Feigen 2 Kränze 15; Zwiebeln 10;
Tomaten 40—50; Wirſing 15--18; Rotkraut 15
Weißkraut 15--18; Blumenkohl 25——30; Spi-
nat 10: Spargel 80: große Gurken 40 bis 50;
Rapünzchen Pfund 10; Schwarz-
wurzel 25; Sauerkraut 10; Sellerie 5
bis 10; rote Rüben 10; Möhren 10;
Schnittlauch Bündchen 5; Kartoffeln Pfd. 3;
Salatkartoffeln 6; Endivien 15: Rhabarber
10; Apfelſinen 3 Pfund 50; Bananen Stück
6; Salat 10--15; Radieschen 10.

An Fiſchpreiſen wurden notiert:
Bücklinge 40; grüne Heringe 20: Schellfiſch
40; Seelachs 25—-28; Seegaal 30; Kabeljau
30; Rotbarſch 35; Sprotten Pfund 20;
Filet 40--50; Korbbücklinge 4 Stück 15; Schil-
lerlocken ä Pfund 25; Fettheringe 2 Stück 25
Scholle 35--40; ger. Schellfiſch 50; ger. See
lachs 50.

Hulliſcher Brief.
Zwiebel Propaganda Kaffee im Freien.
Banumblütenſonntag. Das Programm für
die Kunſtfreunde. Krebſe im April.
200 000 ſpenden für 700 000. Wenn der Flie-

der blüht.

Reklame iſt unempfindlich gegenüber den
Dingen, für die ſie ſich einſetzt. Man macht
Reklame für goldene Ohrringe wie für
Waſſerſpülungsanlagen, man macht ſie für
Weltanſchauungen wie für Kunſtdünger!
Warum alſo nicht für Zwiebeln Da
iſt in der letzten Woche tatſächlich ein Pro-
paganda-Umzug durch die Straßen von Halle
gezogen, mit Muſik vornweg, mit zwei Mo-
torradlern hinterher, und in der Mitte eine
Reihe von Wagen voller Zwiebeln! Dieſe
vom Volksmund in ſieben Hüllen verpackten
und von Wilhelm Buſch in einem köſtlichen
Vers bedichteten Früchte des Bodens dufte-
ten alſo lieblich in den blauen Aprilhimmel,
und nach dem Bericht eines ſcharfäugigen
Reporters ſoll ſogar ein allerdings recht
klein geſchriebener Vers an einem der Wagen
titgefahren ſein, der gelautet hat:

„Hab' Sonne im Herzen
und Zwiebeln im Bauch

dann kannſt Du wohl ſcherzen
und Spaß haſt Du auch

Die Hallenſer haben über dieſen
wirklich herzlich gelacht.

Im übrigen aber begnügen ſie ſich nicht
mehr damit, daß ſie ſich die Natur ſozuſagen
ins Haus bringen laſſen; ſie ſuchen ſie ſelber
auf. Der Ausflugsbetrieb beginnt!
Die Ufer der Saale bevölkern ſich. Ebenſo
plötzlich, wie die Bäume grün geworden ſind,
ſind die Gartenlokalke beſetzt. Jm Zoo
ſind oben wie unten die friſch geſtrichenen
Tiſche in gut ausgerichteten Reihen aufge-
ſtellt, in Bad Wittekind wird im Freien mu-
ſiziert, aus der Saalſchloßbrauerei klingen
verlockende

Scherz

Warum gibt es Jugendherbergen

4 ä r nen yu e e e Brrr
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Eine Frage, die leider nicht nur von Spießern aufgeſtellt wird.

Warum gibt es z Dasiſt durchaus keine ſo ſeltene Frage, und ſie
wird auch nicht etwa nur von braven Spieß-
bürgern geſtellt, denen das Wandern und
alles jugendliche Weſen überhaupt ein Greuel
iſt. Denn wenn es nur ſo wäre, dann würde
es ſich erübrigen, einen Artikel über die
Frage zu ſchreiben.

Aber leider ſind es zum Teil recht ernſt
zu nehmende Menſchen, die der Jugendher-
bergsbewegung fremd oder ſogar ablehnend
gegenüberſtehen. Da kann man z. B. immer
wieder hören: „Wandern und das Vaterland
kennenlernen iſt eine Selbſtverſtändlichkeit für
den deutſchen Menſchen, und Gott ſei Dank,
daß die Jugend es teilweiſe wenigſtens jetzt
tut. Aber braucht man dazu die 240) Jugend-
herbergen? Jſt es nicht beſſer, wenn die
Jugend zeltet und ſich auf dieſe Weiſe ab-
härtet, ganz abgeſehen von den praktiſchen
Vorteilen des Lagers? Zelte ſind ſchnell über-
all aufgeſchlagen, während man Jugend-
herbergen oft auch in ſchönen Gegenden ver-
geblich ſuchen kann. Darum fort mit den
Uebernachtungshäuſern, die für eine ſoldatiſch
denkende Zeit nicht mehr paſſen!

Das klingt recht einleuchtend, entpuppt ſich
aber dann als grober Trugſchluß. Zunächſt
einmal gibt es keine Menſchen, jedenfalls
in unſerem Klima, die ohne ſchwere Schädi-
gung ihrer Geſundheit eine Reihe
von Tagen bei jedem Wetter in Zelten
ſchlafen können! Das Militär gerade iſt der
allerbeſte Beweis gegen obige Behauptung.
Man frage einen alten Soldaten, welche
Nachtunterkunft er vorziehe, die im Zelte
oder im Privatquartier.

Damit ſoll gegen gelegentliches Zelten gar
nichts geſagt ſein. Es iſt ja oft auch nicht
zu vermeiden, z. B. bei Treffen ſehr großer
Verbände an Orten, wo Jugendherbergen
bzw. andere Quartiere nicht ausreichen.
Ebenſo ſoll gern zugegeben werden, daß die
Lagerromantik nicht leicht ihresgleichen hat.
Die Jugendherbergsſtimmung, die nun teil-
weiſe eine völlig andere iſt, ſteht ihr aber um
nichts nach. Es iſt vor allem der urdeutſche
Begriff deer „Gemütlichkeit“, der ſie aus-
zeichnet. Dieſe Gemütlichkeit hat nun leider
in der letzten Zeit in den Augen der Jugend
arg gelitten: ſie wurde oft mit „Spießertum“
identifiziert. Man dachte an Sofaſchoner,
Schlummerrollen, Kanarienvögel, ſinnvolle
Sprüche, Nippſachen, kurz an Wohnungskitſch
und ſtellte ſich dazu dann einem alten
Opapa vor mit Troddelmütze, Schlafrock und
Filzpantoffeln, der aus einer Tabakspfeife
rauchend im Allgemeinen Stadtanzeiger“
nervenaufpeitſchende Artikel über entlaufene
Hunde und Kakteenzucht las.

Ja, das wird gern mit „Gemütlichkeit“ be-
zeichnet und iſt dabei nichts weiter als
gefahrloſe, brave Englebigkeit und oft
auch Geiſtesträgheit und hilfloſe Sentimen-
talität. Mit „Gemüt“ hat das an ſich noch
nicht allzuviel zu tun.

Wahre Gemütlichkeit wurzelt immer
im Seeliſchen. Und in Jugendherbergen iſt
ſie vielfach zu finden. Da ſind helle, ge-
ſchmackvolle Tagesräume mit Reproduktionen
guter Bilder, mit einfachen aber handwerklich
einwandfreien Möbeln, freundliche, geſunde
Schlafräume. Jm Hofe ſteht oft eine Linde,
und abends entwickelt ſich dann ein Leben
um den alten deutſchen Dorfbaum, wie es nur
da entſtehen kann, wo von vielen Seiten

Kranze wird wieder Ausflugsziel neben oder
genauer geſagt unterhalb der Bergſchenke,
und auf der Rabeninſel iſt man ebenfalls ge-
rüſtet, dem Anſturm der Gäſte zu begegnen.
Wenn man des Nachmittags einige gut an-
gezogene Hallenſer ſehen will, dann geht
man ins Kaffee Herrmann, wo die ſchöne
Luft von den Peißnitzwieſen herüberweht.
Der Familienverkehr erſtreckt ſich wiederum
mehr auf die durch die Straßenbahn jetzt ſo
leicht und bequem erreichbare Heide mit
ihren zahlreichen Lokalen.

Der erſte Baumblütenſonntag ſieht
vorausſichtlich viele Ausflügler in den Obſt-
plantagen der ſüdlicheren Saaleaue und an
der Elſter, und auch für den Cloſchwitzer
Grund ſind ſchon ausreichende Pläne gemacht
Der Verkehrsmöglichkeiten erſchöpfen ſich ja
heute nicht mehr mit dem Eiſenbahnfahrplan
es gibt Autobuſſe die Fülle, die jeden Flecken
mitnehmen, wo es ſchön zu wohnen oder zu
raſten iſt.

Bleiben wir aber innerhalb der Mauern
Halles, ſo wäre da zu berichten, daß wir
gegenwärtig ein höchſt intereſſantes Kunſt-
leben zu genießen haben. Jm Walhalla-
Theater gaſtiert die Berliner Kabarettiſtin
Trude Heſterberg auf einige Tage, dann
ſteht uns für drei Nachmittage und Abende
der Beſuch von Bernhard Etté, dem blonden
Geiger, mit ſeiner Kapelle im Wintergarten
bevor, und im Stadttheater laufen die Pro-
ben zu Richard Strauß „Arabella“. Das
Stadttheater hatte in dieſer Woche einen
großen Tag, als es nach langer Zeit einmal
wieder eine Uraufführung herausbrachte, den
„Ulrich von Hutten“ des Leipziger Sende-
leiters Kurt Eggers. Es war nämlich
nicht nur viel Publikum aus Leipzig zu-
gegen, ſondern auch Berlin hatte einige
namhafte Theaterkritiker entſandt. Daß es
trotzdem eine Enttäuſchung wurde, lag nicht
an den Mitwirkenden. Und am Montag
kommt Claire Waldoff. An den Plakat-
ſäulen klebt ein Satz: „Es wäre vermeſſen,
Cläre Waldofſf zu kritiſieren“. Man ſcheint

er Tauxneeleitung ber Walhatff keineTöne. der Krug zum grünen l da hei d

her verſchiedenartigſte Menſchen zwanglos
ſich begegnen.

Es iſt alſo eine e andere Seelenſaite,
die in der Jugendherberge zum Klingen
gebracht wird, aber nicht minder aufbauend
als die des Zeltlagers. Entbehren können
wir beide nicht. Die deutſche Volksgemein-
ſchaft braucht den tatbereiten, harten Kämp-
fer wie den verinnerlichten Kulturſchöpfer.

Ein völlig anderer Einwand gegen die
Jugendherberge hat in wirtſchaftlichen Grün-
den ſeine Urſache. Unſer verarmies Vater-
land, ſagen viele, müſſe jeden Pfennig für
Arbeitsbeſchaffung oder Ertüchtigung des
Nachwuchſes verwenden, nicht aber für Ju-
gendhotels. Nun, Jugendhotels brauchen wir
auch nicht, das iſt ſchon richtig. Was wir
brauchen, das iſt Freude. Und wo könnte
unſere Jugend die beſſer finden als in der
Natur, In der Heimat. Ein arbeitsfreudiger
und wehrhafter deutſcher Nachwuchs wird
es uns einſt danken, daß wir ihm die Mög-
lichkeit ſchufen, Deutſchland ſich zu er-
wandern.

Und es iſt ja nicht einmal nur der den Jah-
ren nach junge Menſch, für den die deutſchen
Jugendherbergen da ſind. Jeder, der ſeine
2 oder 4 Mark Jahresbeitrag bezahlt hat, kann
deie Jugendherbergen in Anſpruch nehmen.
Sicherlich werden viele, die ſich ein Ueber-
nachten in Gaſtſtätten nicht leiſten können, gern
von der Gelegenhet Gebrauch machen wollen,
billig und gut in unſeren ſchönen Jugendher-
bergen unterzukommen.

Aber auch wer nicht wandern kann oder mag
ſollte einen Pfennig täglich beiſeite-
legen für das große deutſche Jugendherbergs
werk, ſelbſt dann, wenn er keine Kinder hat,die auf Wanderungen den Betrag „wieder her

ausholen“. Er hilft den Kindern der anderen
dadurch, Deutſchland kennen und lieben zu
erlernen: und ſie werden das Volk von mor-
gen ſein, das uns durch unerſchütterliche
Liebe zum deutſchen Vaterlande danken wird.

W. Siewert-Brieg.

Tagung der Eletiroinſtallakeure.

Bezirksgruppe Merſeburg Querfurt.
Am Mittwoch nachmittag hielt der Reichs-

verband des deutſchen Elektro-Inſtallateur-
Gewerbes, Bezirksgruppe Merſeburg-Quer-
furt ſeine Vierteljahres- Verſammlung im
„Ratskeller“ ab. Nach der Eröffnung durch
den Vorſitzenden Elektro-Jnſtallateurmeiſter
Sachſe, und nach dem Abſingen der erſten
Strophe des Liedes „Volk ans Gewehr“ be-
tonte der Vorſitzende den großen Erfolg der
Reichsregierung in der Arbeitsſchlacht und
erwähnte dabei, daß auch das Elektrogewerbe
ſich in den Dienſt der guten Sache geſtellt
habe. Mit gutem Erfolge habe ſich auch die-
ſes Gewerbe an der Unterbringung Er-
werbsloſer beteiligt. Es wurde feſtgeſtellt,
daß eine große Anzahl Neueinſtellungen er-
folgen konnten. Ebenfalls iſt dem Aufruf des
Führers der Arbeitsfront zur Neueinſtellung
von Lehrlingen in weiteſtem Maße Folge ge-
leiſtet worden. Es wurde weiter Bericht er-
ſtattet von der Landesverbanöstagung in
Jena, bei welcher der Reichsverbandsführer
Pg. Gamer-Worms anweſend war. Es
wurde in kurzen Zügen all das klar gelegt,
was in nächſter Zeit zur Arbeitsbeſchaffung
im Elektrogewerbe und zum Nutzen der All-

hohe Meinung von den deutſchen Zeitungen
zu haben. Und wenigſtens wird es ein Ver-
gnügen ſein, Frau Waldoff zu kritiſieren, ge-
hört ſie doch zu den intereſſanteſten und be-
deutendſten Erſcheinungen des deutſchen Ka-
baretts, über deren große Kunſt man viel
lieber kritiſch handelt als über irgendeine
Mittelmäßigkeit, bei der man die kritiſchen
Maßſtäbe zu Hauſe läßt und den Mantel
chriſtlicher Liebe über ihr Nichtkönnen breitet

Die halliſchen Feinſchmecker wetzen,
wenn man ſo ſagen darf, ſchon ſeit drei Ta-
gen ihre Zungen: der erſte Spargel liegt
in den Schaufenſtern der Delikateßläden; ich
habe ſogar auch bereits die erſten Krebſe
geſehen, obwohl wir noch mitten im April,
alſo einem Mongt mit „r“ leben. Aber die
unnormale Temperatur läßt auch die frühen
Krebslein entſchuldbar und erfreulich er-
ſcheinen. Wir haben in dieſen Tagen bereits
zwiſchen 20 und 30 Prozent mehr Waſſer in
Halle verbraucht als ſonſt um die gleiche Zeit
Daran ſind vor allem die Kleingärtner
ſchuld, die ihre Pflanzen jeden Abend unter
Waſſer ſetzen, damit ſie die Glut des kom-
menden Tages aushalten. Und dann ſind die
Eishändler an dem Umſatz beteiligt, die
nun ein ganz unzeitgemäß gutes Saiſon-
geſchäft mitnehmen können. Die Brauereien,
ſowohl die welche Bier als auch ſolche, die
Goſe brauen, melden ſteigenden Umſatz, und
vor allem ſind die Damen trotz der zweiten
Monatshälfte auffallend viel unterwegs, um
ihre Frühjahrsgarderobe in Schuß zu brin-
gen. Parallel damit bemüht ſich die Städti-
ſche Gartenverwaltung um den Anſtrich der
letzten grünen Bänke für die Park-
anlagen damit die Liebespaare darauf
kleben bleiben können! Daß der ele-
gante Tennisſport Hochkonjunktur hat,
braucht wohl nur eben am Rande bemerkt
zu werden.
Die Stadt regt ſich um dem Frühling wür-

dig zu begegnen. Lieber Freund, wenn Sie
uns beſuchen wollen, wir werden Sie mit
offenen Armen und blühenden Blumenbeetenl anpiangen. Und Aue allen Kir

gemeinheit getan werden ſoll und muß. Ge
rade das Elektrogewerbe ſei mit dazu berufen,
nicht nur allein Geſchäfte zu ſeinem eigenen
Nutzen zu machen, ſondern es ſoll tatkräftig
mitarbeiten an der Hebung des Stromum-
ſatzes und an der Verſorgung der Bevölke
rung mit elektriſcher Energie und Ver
brauchsapparaten. Zu dieſem ecke r ja
auch auf Anordnung des Reichswirtſchafts
miniſteriums überall Elektrogemeinſchaften

gebildet worden, um die Zuſammenarbeit
zwiſchen den Stromverſorgungsbetrieben und
dem Elektrogewerbe zu beſſern. Der Vor-
ſitzende beauftragte ſchließlich mehrer Kolle-
gen, an ihren Wohnorten ſofort die Verhand-
lungen mit den betreffenden Stellen aufzu-
nehmen. Die Verwendung der Richtpreis-
liſte des Reichsverbandes als Mindeſtpreiſe
wurde jedem einzelnen Kollegen nochmalszur Pflicht gemacht. Des weiteren wurden
Bericht erſtattet von den Sitzungen der Jn-
ſtallateurgausſchüſſe bei den Landkraftwerken
und bei Saalkreis-- Bitterfeld. Unter „Ver-
ſchiedenes“ erinnerte der Vorſitzende daran,
daß es Pflicht eines jeden ſei, an der Feier
des Tages der nationalen Arbeit am 1. Mai
mit ſeinen Gehilfen und Lehrlingen teilzu-
nehmen. Ebenfalls wurde darauf hingewie-
ſen, den Gehilfen unbedingt mindeſtens die
Tariflöhne zu zahlen und den Lehrlingen die
ihnen zuſtehende Unterhaltsbeihilfe nach den
Richtſätzen der Handwerkskammer zu geben,
Nach Erledigung einiger interner Ange-
legenheiten ſchloß der Vorſitzende nach Ab-
ſingung des Liedes „Brüder aus Zechen und
Gruben“ mit einem dreifachen Sieg-Heil auf
den Ehrenmeiſter des deutſchen Handwerks
Hindenburg, auf unſern Volkskanzler Adolf
Hitler und unſer geliebtes Vaterland die
gutbeſuchte Verſammlung.

Groß- Sendungen ans Halle- Merſeburg.

Der Reichsſender Leipzig beabſichtigt, ſchon
im nächſten Monat von der Sendeſtelle Halle
aus drei Großſendungen, durchzu-
führen, und zwar erſtens eine Rundfunkrepor-
tage vom „Tag der nationalen Arbeit“ am
1. Mai 1934 in Halle, zweitens eine ſoziale
Sendung, „Braunkohle“ betitelt, die ſich mit
der Reportage aus Braunkohlengruben und
großen Jnduſtriewerken, in denen ſehr viel
Braunkohle gebraucht wird, befaßt. Da-
zwiſchen ſingt der halliſche Funkchor Arbeiter-
lieder. Am 22. Mai 1934 veranſtaltet der
Rundfunk im Mansfelder Gebirgskreis vom
„Räuber- und Dreckſchweinfeſt“ eine heitere
und volkstümliche Sendung.

Meldetermin zum Rundfunkſprecher-Wett-
bewerb verlängert. Wie die Reichsſendeleitung
mitteilt, hat der Rundfunkſprecher-Wettbewerb
„Der beſte Rundfunkſprecher wird geſucht“,
viele tauſend Bewerber auf den Plan gerufen.
Der Widerhall dieſes Wettbewerbes iſt der-
art ſtark, daß es unmöglich iſt, alle Meldungen
friſtgemäß zu erledigen. Die Reichsſende-
leitung hat deshalb den Meldetermin auf un-
beſtimmte Zeit verlängert. Wir machen dar-
auf aufmerkſam, daß der erſte Rundfunk-
ſprecherabend dieſer Art, verbunden mit einem
bunten Rundfunkabend, im mitteldeutſchen
Sendebereich am Sonnabend, dem
2 1. d. M., 20 Uhr, im Stabtſchützen-
haus in Halle ſtattfindet. Alle Gäſte ſind
ſelbſt Preisrichter und urteilen über die Güte
der Sprecher mittels Stimmzettel.

haben, ſoviel Sie wollen. Nur fragen Sie
vorher genau, was Sie zu ſehen wünſchen.
Nach den Plakaten, die in der Straßenbahn
den Spielplan des Staöttheaters an-
zeigen, dürfen Sie ſich nur bedingt richten.
Denn die werden nicht immer auf den letz-
ten Stand gebracht, und es kann Jhnen paſ-
ſieren, daß Sie noch am Dienstag den Zettel
der verfloſſenen Woche unter die Augen be-
kommen. Schauen Sie da lieber vorher ins
„Merſeburger Tageblatt“.

Nun noch etwas anderes: Wir haben eben
die Abrechnungszahlen vom Winterhilfs
werk in die Hand bekommen. Es ſind da
für 700 000 Mark an Waren geſpendet wor-
den. Das iſt für die Zahl von 200 000 Ein-
wohnern recht günſtig und ſtellt die Einwoh-
ner Halles in ein gutes Licht. Trotzdem
aber bleibt das alte Dreigeſtirn beſtehen, das
der Volksmund erfunden hat und nach dem
in Halle wohnen: Hallenſer, Hallo-
ren und Hallunken. Zu den Hal-
lunken, die ja nie ausſterben, zählt auch
der neuerdings auf dem Südfriedhof wieder
räubernde Blumenmarder. Seinen
Vorgänger hatte man an den Pranger ge-
ſtellt. Wenn der neue Dieb erwiſcht wird,
dürfte es nicht ſo glimpflich abgehen.

Ein ſchönes Zeichen von Geſchloſſenheit
im neuen Geiſte war das gemeinſame An-
rudern ſämtlicher halliſcher Ruderver-
eine. Die alte Konkurrenz ſchien völlig
ausgeſchaltet und es war die reine Freude
an dem ſchönen Waſſerſport, die alle auf ihre
Sitze in den Booten führte. Zuletzt muß ich
noch von dem Eröffnungsrennen auf der
Radrennbahn in Böllberg berichten.
Das Wetter war ſelten ſchön und der Beſuch
ausgezeichnet, aber leider gab es gleich zu
Anfang einen böſen Sturz

Wie man ſieht: es hat überall angefangen.
Der Frühling greift kraftvoll in die Speichen
des Jahresrades. Es gilt, Schritt zu halten.
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Chinga, Amerika, England und Rußland mißtrauiſch und enkrüſtek.

Die japaniſche Erklärung gegen die
Betätigung der Fremdmächte in China iſt
bei den unmittelbar an der Oſtaſienfrage
intereſſierten Staaten, insbeſondere Ame
rika, England und Rußland, als die
Verkündung einer Art Monrve-Doktrin
Tokios für die Weſtpazifikküſte aufgefaßt
worden. Aus Waſhington, London und
Moskan mehren ſich die Aeußerungen der
Entrüſtung und des Mißtrauens. Unter dem
Eindruck dieſer Reaktion hat der Sprecher
des japaniſchen Anßenamtes ernent die ganze
Frage erörtert: er habe, ſo erklärte er, den
Eindruck, daß das Ausland Japans Abſichten
bei der Verkündung ſeiner China- Erklärung
mißdentet habe. Er habe lediglich feſtſtellen
wollen, daß die Zeit vorüber ſei, wo die
Fremdmächte oder der Völkerbund ihre Ans-
beutungspolitik in Oſtaſien weiter betreiben
könnten. Japan müiſſe ſich ſolchen Verſuchen
im Intereſſe des Friedens widerſetzen, ohne
der Einigung Chinas oder der Aufrecht-
des der Politik der offenen Tür zu

aden.

Jn Waſhington fragt man ſich, wie
weit Japan ſeine Anſprüche noch vortreiben
wolle. Man neigt dazu, ſie als einen Verſuch
aufzufaſſen, den Neunmächtepakt (über den
Status quo im Pazifik) für erloſchen zu er
klären. Japan erſtrebe entweder die Hege-
monie in Oſtaſien, und dann ſei die offene
Tür nur noch eine Sage, oder die Erklärung
beſage gar nichts und diene nur zur Ver-
tiefung der Gegenſätze und Spannungen.
Zugleich wird auf die Rüſtungen Japans hin-
gewieſen: das Jnſelreich decke ſich mit rieſigen
Waffen- und Munitionsvorräten ein, kaufe
wachſende Mengen von Metallſchrott, laſſe
ein Kriegsſchiff nach dem anderen vom Stapel
laufen und beantworte Amerikas freund-
ſchaftliche Geſten mit unmißverſtändlich feind-
ſeligen Erklärungen.

n

Während Auslandszeitungen die Meldung
unterſtreichen, wonach Muſſolini die Bil-
dung einer europäiſchen Front gegen Japans
Vormachtspläne angeregt haben ſoll, zeigt ſich
die engliſche Preſſe nicht weniger erboſt.
Entweder wolle Japan ganz China für jeden
Kriegsfall mit einer Fremömacht neutrali-
ſieren, oder Chinas Schwäche zum Vorteil
ſeiner Machtſtellung auf militäriſchem, poli-
tiſchem und wirtſchaftlichem Gebiete aus-
nutzen

Jagd auf Menkholzigarekten.
Der Hungerſtreik in Kaiſerſteinbruch.

Der Oeſterreichiſche Preſſedienſt bringt
Einzelheiten über den fünftägigen allgemeinen
Hungerſtreik im öſterreichiſchen Konzeu-
trationslager Kaiſersſteinbruch. Unmittel-
barer Anlaß zum Streik, der am 11. April
einſetzte, war der Selbſtmordverſuch eines
Lagerinſaſſen, der erfahren hatte, daß ſeine
Familie in Wiener Neuſtadt auf die Straße
geſetzt wurde. Am 12. April begann ſchon der
erſte Abtransport von zuſammengebrochenen
Häftlingen. Am 14. April beſuchte der Sicher
heitsdirektor das Lager und wollte einen Ab-
bruch des Streikes durchſetzen. Die Häftlinge
blieben jedoch weiter im Streik und verlangten
ihre Freilaſſung. Am 15. April kam der
Staatsſekretär für das Sicherheitsweſen, Kar-
winſky, und verpflichtete ſich, dafür zu ſorgen,
daß die Entlaſſungen vorgenommen würden.

Jm Lande Steiermark und beſonders in
Graz wird jetzt von der nationalſozialiſtiſchen
Bevölkerung ein Raucherſtreik durchgeführt.
Die Umſätze der Tabaktrafiken ſind in den
letzten Tagen bis zu 60 v. H. des früheren
Verkaufes zurückgegangen. Dagegen konnte
man in den letzten Tagen in Graz keine
Mentholzigaretten mehr käuflich erwerben, da
ſämtliche Apotheken und Drogerien dieſen
plötzlich ſo begehrten Artikel ausverkauft
hatten. Der Behörden hat ſich ſtärkſte Be
unruhigung bemächtigt. Durch den Rundfunk
ließ der Sicherheitsdirektor von Steiermark,
Oberſt Zivny-Zellburg, verkünden, daß feder
mit ſechs Wochen Arreſt beſtraft würde, der
einen anderen vom Rauchen abhalte. Jn Graz
wurden nicht weniger als 20 Perſonen ver-
haftet, weil ſie mit der Mentholzigarette im
Munde ſpazierengingen. Die Polizei erklärt,
in der Mentholzigarette ein Erſatzabzeichen
für die verbotene NSDAP. zu erblicken.

„it einer Granakhölſe erſchlagen

Drei Tote in Hannover.
Der nervenkranke Tiſchler Eull erſchlug

am Freitag früh in ſeiner Wohnung in
Hannover ſeine Frau und verletzte Tochter
und Sohn ſo ſchwer, daß beide, ein 19jähriges
Märchen und ein ſechsjähriger Junge, kurz
nach der Einlieferung ins Krankenhaus

Die geſtrige Sitzung im Waltershauſener
Mordprozeß, die den Schluß der Beweisauf-
nahme brachte, ſtand unter ſtarkem Andrang
des Publikums. Baron von Walters-
hauſen hat ſeinen bisherigen Ausſagen
nichts hinzuzufügen. Vorſitzender, mit er-
hobener Stimme: Jch will Sie nun auf Ehre
und Gewiſſen fragen, wiſſen Sie etwas von
der Täterſchaft? Zeuge: Nein. Vorſitzender:
Was ſagen Sie zu Selbſtmorögedanken Jhrer
Mutter? Zenuge: Es iſt möglich, daß meine
Mutter nach dem Tode meiner Schweſter ge
ſagt hat, ſie wiſſe nicht, ob ſie das überlebe.
Aber es fehlt dafür, daß ſie die Tat begangen
hat, jeder Anhaltspunkt. Ueber Lippok be-
fragt, erklärt der Zeuge, daß nach ſeiner An-
ſicht Lippok für die Tat nicht in Betracht
komme. Außer gegen Liebig könne er auch
gegen niemand anders Verdachtsmomente
äußern. Vorſitzender: Haben Sie Anhalts-
punkte dafür, daß Jhr Stiefvater ſelbſt der
Täter war? Zeuge: Nein, er war viel zu
optimiſtiſch. Vorſitzender: Glauben Sie, daß
Jhre Mutter es ſelbſt getan hat? Zeuge
Ganz unmöglich.
Eine intereſſante Auseinanderſetzung ent-
ſpinnt ſich dann über die Frage der ariſchen
Abſtammung der Freifrau von Walters-
hauſen. Der Zeuge legte Abſchriften ſtandes-
amtlicher Urkunden vor, wonach der Vater
und der Großvater ſeiner Frau als evan-
geliſche Chriſten bezeichnet werden. Dagegen
wird feſtgeſtellt, daß der Urgroßvater öer
W c uFrau ein Jude war, der getauft wurde. Da
dies aber bereits in die fünfte Generation
hineinreiche, ſei der Nachweis der ariſchen
Abſtammung erbracht. Freiherr von Walters-
hauſen wird hierauf vereidigt und leiſtet mit

h

Um die Macht im Fernen Oſten. ſtarben. Der Täter ſtellte ſich dann der Poli-
zei, Der zweite Sohn des Eull entging dem
grauſigen Schickſal, da er ſich zur Zeit der Tat
auf ſeiner Lehrſtelle befand. Eull ſollte heute
einen Erholungsurlaub antreten. Zu der Tat
benutzte er eine Granathülſe, die er als
Kriegsandenken aufbewahrt hatte.

Kullurelle Ziele der Hitlerjugend

Eine Rede Baldur von Schirachs.
In einer Feierſtunde der Hitlerjugend

ſprach Reichsfugendführer Bald ur von
Schirach in Berlin über die kulturel-
len Ziele der HJ. Die deutſche Jugend
müſſe in einer weltanſchaulichen Erziehnungs-
arbeit zuſammengeſchloſſen werden. Sie habe
geglaubt, am beſten im Sinne Adolf Hitlers
zu handeln, wenn ſie in ihrem bisherigen
Kampfe alles Trennende niederriß und immer
wieder die Gemeinſamkeit betonte. Auf
dieſem Wege ſei in der Tat das junge
Deutſchland einig geworden als Kamerad-
ſchaft junger Arbeiter. Baldur von Schirach
ſprach ſodann von der Notwendigkeit der
Ueberwindung des Theaters in ſeiner
jetzigen Form. Die Hitler-Jugend werde ſich
durch Aufführung choriſcher Schauſpiele vor
10 000 und 500 00 Zuſchauern bemühen, der
zukünftigen Geſtaltung des Theaters zu
dienen. Auf die Frage nach der jungen Dich-
tung antwortete Baldur von Schirach: Sie iſt
da. Die Aufgabe des Dichters in unſerer
Zeit liege in der Geſtaltung der Jdee, die
von uns Heutigen gefühlt wird. Die künſt-
leriſche Leiſtung werde deshalb allein danach
gemeſſen, wie dieſe Jdee geſtaltet werde.
Von dem jungen Dichter müſſe Geſinnung
verlangt werden, die mehr ſei als Tünche.

Frau Werther nicht vereidigt.
Schluß der Beweisaufnahme im Walkershauſener Mordprozeß.

T rnder Hand und bleichem Geſicht den
D10.

Am Nachmittag begann das Verhör der
Frau Werther durch den Verteidiger.
Die Zeugin hatte in mehr als 31 Punkten
widerſprechende Angaben gemacht. Jn all
dieſen Punkten konnte ſie keine gründliche
Aufklärung geben. Die Zeugin Wittmann
erklärte, daß ſie bei ihrer Ausſage bleibe,
Frau Werther habe ihr ſeinerzeit erklärt, ſie
ſtehle ihrem Mann hier und da ein bißchen
Morphinm, er dürfe es aber nicht wiſſen.
Frau Werther beſtreitet das. Das Dienſt-
mädchen bleibt bei ſeiner eidlichen Ausſage.
Ferner bleibt es bei der Angabe, daß Frau
Werther am Morgen nach dem Mord zu der
Wittmann geſagt habe: Entweder war es
Karl oder Dietrich. Die Zenugin erklärt, es
ſei richtig, daß Fran Werther öfter Aeuße
rungen über Lebensüberdruß gemacht
habe. Fran Werther meint, dieſe Aeußerun-
gen ſeien nicht ernſt zu nehmen geweſen.

Der Staatsanwalt beantragt dann Ver-
eidigung der Frau Werther. Der Ver-
teidiger widerſetzt ſich der Vereidigung.
Die Glaubwürdigkeit der Frau Werther ſei
durch das Ergebnis der bisherigen Beweis
aufnahme in ein genügend klares Licht ge
ſtellt worden. Der Tat verdächtig erachte er
Frau Werther auch nach dem Stuttgarter
Gutachten. Der Staatsanwalt betont, er
würde auf die Vereidigung verzichten; wenn
auch die Verteidigung verzichte. Der Ver-
teidiger beantragt aber Gerichtsbeſchluß.
Der Vorſitzende wendet ſich an Frau Wer-
ther: Sind Sie in der Lage zu beſchwören,
was Sie angegeben haben? Frau Werther:

Aprit

Ich werde federzeit beſchwören, daß Lie-
big auf mich geſchoſſen hat.

Nach 20 Minuten Beratung kehrt das Ge
richt zurück. Der Vorſitzende verkündet fol
genden Die Vereidignngder Fran Wilhelmine Werther wird abge
lehnt, weil ſie der Beteiligung an der Tat
verdächtig iſt. Damit iſt die Zengenverneh-
mung und Beweisanfnahme t ioſſen
Nächſte Sitzung am Dienstag, “/29 Uhr.

Raubüberfall auf Bankboken.
Drei Schüſſe ans dem Auto

Auf zwei Boten der Kommunalen Landes-
bänk in Mainz, die am Freitag von der Reichs-
bank 10000 Mark abgeholt hatten, iſt ein
Raubüberfall verübt worden. Als die Boten
am Gebäude der Kommunalbank wieder an-
gelangt waren, ſprang aus einem Perſonen
kraftwagen ein Mann heraus und gab drei
Schüſſe auf ſie ab. Die beiden Boten wurden
ſo ſchwer verletzt, daß ſie ins Krankenhaus ge
bracht werden mußten. Als auf die Schitſſe
hin Banfkbeamte den Ueberfallenen zu Hilfe
eilten, ſprang der Schütze in den Kraftwagen,
der ſich in raſender Fahrt entfernte.

Bundestracht unr zum Dienſt.
Eine Anordnung des NSDFB.

Die Bundesleitung des nationalſozialiſti
ſchen deutſchen Frontkämpferbunöes hat an
geordnet, daß die Aenderungen an der
Bundestracht ſo bald wie möglich vorzuneh-
men ſind. Bis zur Umänderung können die
geſchloſſenen Röcke zum Dienſt weiter ge-
tragen werden. Bei dieſer Gelegenheit wird
darauf aufmerkſam gemacht, daß der Dienſt
des Frontkämpferbundes im allgemeiner
nur in Appells beſteht. Ein Tragen de
Bundestracht zum Ausgang hat zu unter
bleiben.

Flüchtige Mörder feſtgeſtellt.

Jakob Engel und Johann Jühn.
Jn Aachen iſt es gelungen, die Mörder

des SA-Sturmführers Hambückers feſtzu-
ſtellen. Es ſind dies die beiden Bergleute
Jakob Engel und Johann Fühn, die
beide in Uebach wohnhaft ſind. Sie ſind des
Mordes verdächtig und haben ſich der Straf-
verfolgung durch die Flucht entzogen.

Von Erdmaſſen verſchüttet.
1 Toter, 2 Schwerverletzte.

Auf der Bauſtelle der Fernverkehrsſtroße
Bentheim-Schüttorf ereignete ſich
ein Unglücksfall. Die für dieſen Straßenban
erforderlichen Erömaſſen werden von einem
12 Meter hohen Abraumhügel an der Schüt-
torfer Straße abgetragen. Etwa 10 Arbeiter
waren mit dem Aufladen auf Feloöbahn-
wagen beſchäftigt, als plötzlich die Erdmaſſfen
von oben nachrutſchten und drei Arbeiter
unter ſich begruben. Ein Arbeiter konnte nur
als Leiche geborgen werden.

Eine Feſtpoſtkarke zum 1. Mai
Die Deutſche Reichspoſt wird der beſon

deren Bedeutung des 1. Mai durch Heraus-
gabe einer Feſtpoſtkarte Rechnung tragen.

Keine neue Beſoldungsorönung.
Auf einer Arbeitstagung des Amtes für

Beamte der NSDAP. in Berlin teilte der
ſtellvertretende Beamtenführer Reuſch mit,
daß eine neue Beſoldungsordnung nicht be-
vorſtehe. Die darüber umlaufenden Gerüchte
ſeien ſämtlich falſch.

Mitteldeutſche Funkſchau.

Neue Leerung des Briefkaſtens. Dialekte vor
dem Mikrophon. Volkslieder von der Sgar.

Nachleſe zum Vortragsprogramm.
Wir haben an dieſer Stelle ſchon einmal

Gelegenheit gehabt, zu den Briefkaſten-
ſendungen aus Leipzig Stellung zu nehmen,
wie ſie jetzt in regelmäßigen Abſtänden im
Programm erſcheinen. Wir hatten damals da
rauf aufmerkſam gemacht, daß alles auf den
richtigen Ton ankomme den die Sendelei-
tungen ihren Hörern gegenüber anſchlägt.
Sonſt kommt nämlich der von beiden Seiten
gewünſchten Kontakt nicht zuſtande, wohl aber
bilden ſich neue Spannungen, die ſich zweifel-
los nicht zum Guten auswirken, Leider hat
ſich in dieſem Punkte die Lage noch nicht we-
ſentlich geändert. Auch am letzten Mittwoch
wurden die Hörer wie es in einer ſchlechten
Schule der Fall ſein mag, wo der Lehrer mit
ganz äußeren Mitteln ſeine Autorität gegen-
über ſeinen Kindern durchſetzen will mehr
oder minder zuſammengeſchimpft.
Seine Ueberlegenheitspoſe ſtand dem
Sprecher, der wieder zu Fragen des muſikali
ſchen Programms Stellung nahm, nicht gut
an. Sollte es wirklich nicht möglich ſein, in
einer etwas ernſthaften Weiſe Fragen der
Programmgeſtaltung zu beſprechen? Und dann
das andere: Nicht allen Hörern iſt die Muſik
das Wichtigſte am Programm. Es wäre des-
halb durchaus erwünſcht wenn auch die an-
deren Abteilungen des Reichsſenders Leipzig
zu Wort kämen, um ſich über ihre Arbeit aus-
zuſprechen.

Proſaſtücke und Dichtun n im Dia-
lekt zu bringen, iſt für den Rundfunk ſchon
immer eine heikle Sache geweſen. Namentlich
dann, wenn es ſich um Mundarten handelt, die
für die größere Oeffentlichkeit unverſtändlich

h u dann m Abhören nurverhältnismäßig wenige Spezialiſten in Frage.
Das merkte man ſehr deutlich bei der Feier-

wenigen Tagen. Geabend vor

rade das mitteldeutſche Gebiet iſt in mundart-
licher Beziehung außerordentlich vielgeſtaltig.
Der Reichsſender Leipzig wird deshalb mit
Darbietungen im Dialekt ſehr ſparſam um-
gehen müſſen. Die gute Abſicht, dem P. o-
gramm des Reichsſender Leipzig nach Mög-
lichkeit heimatliche Färbung zu geben iſt ſicher-
lich anzuerkennen. Nur kann leider dieſe Ab
ſicht durch Dialektvorträge verhältnismäßig
ſchlecht verwirklicht werden.

Vorträge und Hörfolgen, die es mit dem
Saargebiet zu tun haben, konnte man in
der letzten Zeit öfter hören. Ganz beſonders
eindrucksvoll war eine Reichsſendung, in der
bodenſtändige Volkslieder gebracht wurden.
Dieſe Möglichkeit, das deutſche Volkslied in den
Dienſt nationaler Werbung zu ſtellen, iſt un
gewöhnlich wirkſam. Ein einziges Lied, ge-
ſungen von Menſchen, die mit Herz und Sinn
bei der Sache ſind, vermag auch im Rundfunk
mehr als ein halbes Dutzend gelehrter Vor-
träge. Dabei kommt es dann gar nicht darauf
an, daß ſolche Lieder der hohen Kunſtkritik un
bedingt ſtandhalten. Für Mängel in dieſer
Beziehung mögen innere perſönliche Beteili-
gung und leidenſchaftliche Ergriffenheit für
eine Jdee vollauf zu entſchädigen.

Mit Jntereſſe haben wir den Vortrag von
Landesbiſchof Coch über Raſſe, Staat
und Kirches gehört. Nach den zahlreichen
deutſchgläubigen Vorträgen in derſelben Sache
kam alſo wieder einmal eine andere Auffaſſung
die im mitteldeutſchen Raum nach unſerer
Ueberzeugung ſehr viel ſtärker verwurzelt iſt.
als die Jdeen und die Gefolgſchaft der ADG..
zu Wokt. Hoffentlich bleibt der Vortrag keine
bloße Ausnahme! Ein anderer Vortrag
hatte es mit der Lage der deutſchen Bau-
kunſt zu tun. Leider wurde er ebenſo, wie der
von Landesbiſchof Coch nicht von den Ver-
faſſern geſprochen, ſondern von Funkſprechern
vorgeleſen. Gerade in dieſem Falle, wo das
Manuſkript von Fritz Höger verfaßt war
hätte man gern auch die Stimme des

kennen

Sechſtes Sinfonie-Konzerk.
Kampfbund- Orcheſter im „Stadtſchützenhaus“,

Das Programm des geſtrigen letzten
Kampfbund Orcheſter Konzertes im Stadt
ſchützenhausſaal ſtand in der Hauptſache
unter dem Motto „Jugenoöſinfonien großer
Meiſter“, und zwar des Wiener Dreigeſtirns
Hayön Mozart Schubert. Die Sinfonie
Nr. 28 von Haydn, mit 33 Jahren geſchrieben,
verdient zwar aus dieſem Grunde die Be-
zeichnung „Jugendöſinfonie“ nicht ganz, gehört
aber doch noch in die Schaffensepoche des
Meiſters, in der er noch nach einem eigenen
klaren Stil rang und kaum das Niveau
liebenswürdiger Geſellſchaftsmuſik überſtieg.
Eine echte Jugendöſinfonie iſt die erſte Mo-
zarts; ſtammt ſie doch aus der Feder eines

SVSjfährigen Kindes, eines Wunderkindes,
das ſich zwar ganz an die in London gehörten
Vorbilder eines Joh. Chr. Bach und Abel
klammert, die aber doch ſchon wenn auch
keimhaft Züge darin erkennen läßt, die
tupiſch mozartſch ſind. So gleich die nachdenk-
liche ernſte, ſchöne Piano-Stelle nach den
Forte-Takten und das ganze in moll ge-
haltene Andante. Schuberts dritte Sinfonie,
mit 18 Jahren gearbeitet, zeigt ſchon große
Selbſtändigkeit in Stil und Ausdöruck, wenn
auch die perſönliche, aus innerſtem Erleben
ſchöpfende Tonſprache, wie man ſie aus der
hmoll- und großen C-Dur-Sinfonie kennt,
natürlicherweiſe noch fehlt.

Zwiſchen Hayön und Mozart ſtand ſtil-
gerecht der zweite Sohn Bachs, Karl Philipp
Emanuel mit ſeinem d-moll-Klavierkonzert,
einem Werk voll leidenſchaftlichen Sturmes
und Dranges, das die Bedeutung ſeines
Schöpfers für die ſpätere Zeit bis Beethoven
wieder einmal klar herausſtellte.

So kunſtvoll die Vortragsfolge zuſam-
rrengeſtellt war, ſo wenig befriedigten die
Darbietungen. Das Orcheſter, das erſt letzt-
hin bei Bruckner in Ehren beſtanden hatte,

wielte diesmal unter Fritz Zſchieſing unaus

geglichen, luſtlos und ſtumpf. Aus dieſen an
ſich anſpruchsloſen Werken laſſen ſich ſo un
endlich viele Feinheiten herausarbeiten
genügende Proben und ein Führer von
Qualitäten vorausgeſetzt! Nach den geſtrigen
Eindrücken ſcheint das letztere auf den
Dirigenten kaum zuzutreffen. Jch kann mich
nicht beſinnen, ſinfoniſche Werke ſchon einmal
ſo ohne jedes künſtleriſches Feingefühl, ohne
jedes Stilverſtändnis, ohne jede perſönliche
Note vorgeſetzt bekommen zu haben. Nicht
einmal mit den Partituren zeigte ſich der
Leiter ſo vertraut, daß er von ihnen weit-
gehenöſt unabhängig war. Dieſe Art, Muſik
zu machen, mag für leichte Unterhaltungs-
konzerte im Freien (allerdings mit einem
entſprechend zuſammen geſtellten Programm),
geeignet ſein, aber nicht in dem Rahmen
eines Sinfoniekonzertes.

Es iſt bedauerlich, daß auch ein junges,
begabtes Menſchenkind mit dieſer Art Kunſt-
pflege zuſammen herausgeſtellt wurde: Karla
Hempl, die für das Klavierkonzert ge
wonnen war. Es muß für die junge, ein-
heimiſche Künſtlerin keine reine Freude ge-
weſen ſein, das mit dem Orcheſter offenſicht
lich nur oberflächlich geprobte Werk ſpielen
zu müſſen. Dabei verfügt ſie über eine ſchon
recht geſicherte Lauftechnik, erfreut dur edle
Anſchlagskultur und feinen Stilinſtinkt; ihr
bis jetzt entwickeltes Ausdrucksvermögen
läßt auf kommende, ſchöne Reife ſchließen.
Ihr Spiel war der einzige Lichtblick des
Abends. Mit Recht fand ſie herzlichen
Beifall.

Ueberblickt man das Ergebnis des ganzen
Winters, ſo fragt man ſich, ob es nicht beſſer
geweſen wäre, das junge Orcheſter zunächſt
von Sinfoniekonzerten fernzuhalten und
mehr für leichte volkstümliche Konzerte zu
verwenden. Nach allmählicher Steigerung
der Leiſtungen in einigen Jahren wäre dann
die Möglichkeit, ſich ſinfoniſche Muſik zu er
ſchließen, immer noch gegeben geweſen.Dr. Altred Vast.
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Mittwoch nacht verloren wir ganz
plötzlich und unerwartet einen unſerer
älteſten Beamten, den Fabrikaufſeher

Herrn
Hermann Vornmann

Seine rege Atbeitsſamkeit mit Fleiß
und Ausdauer haben ihm in der
20 jähr. Tätigkeit auf unſerem Werk
einen Platz gegeben, der ſein bleiben-
des Gedenken ſichert.

Oberbeuna, den 20. April 1934

Beunger Kohlenwerke
der Deutſchen Erdöl-A.-G.

Oberberg- Direktion Borna

Für alle Gemeinden
Dienstag, 24. 4., 20 Uhr, im Kaſino

Vortragsabend für Männer
Fregattenkapitän a. D.,

rat Goethe „Wir Männer in d. Ehe.“

Gottesdienſt Anzeigen

Sonntag, den 22. April 1934.
Jubilate

Gottesdienſt für Taubſtumme.
Sonntag, 15 Uhr, in der Herberge
zur Heimat.

Es predigen:
Dom 1o0 Uhr, Paſtor Ziehen. (Amts-

woche derſelbe.) 11.15 Uhr, Kinder-
gottesdienſt.

Stadt 10 Uhr Paſtor Riem.
11.15 Uhr Kindergottesdienſt, derſ.

Chriſt- Kapelle Dienstag, 20 Uhr
Abendandacht, Paſtor v. Probſt.

Altenburg 10 Uhr, Paſtor Bercken-
hagen. 11.15 Uhr Kindergottesd.,
Paſtor Scheibe.

Kreuz Kapelle: 10.30 Uhr,
Paſtor Scheibe.
gottesdienſt.

Neumarkt 10 Uhr Gottesdienſt, Dr.

11.30 Uhr, Kinder-

Bock. 11.15 Uhr Kindergottesdienſt,
derſelbe.

Le ung Friedenskirche. 9.30 Uhr
Gottesd., Paſtor Lange. 10.45 Uhr,
Kindergottesdienſt.

Leunga-Ockendorf Gnadenkirche.
8 Uhr Gottesdienſt, Paſtor Lange.
9.15 Uhr, Kindergottesdienſt.

Göhlitzſch 10.30 Uhr Gottesdienſt,
Vikar Günther.

Veſta 10.30 Uhr, Gottesdienſt.
Klein -Korbetha 8.30 Uhr Gottes

dienſt, Paſtor Schlechtweg.
Cracau 8.15 Uhr, Paſtor Röſiger.
Kriegſtedt 10 Uhr, Leſegottesd.
Biſchdorf 8 Uhr, Leſegottesdſenſt.
Bündorf 10 Uhr, Paſtor Röſiger.
Zſcherben 8 Uhr, Gottesdienſt.Kötz ſchen 10 Uhr Gottesdienſt.

11 Uhr. Kindergottesd. Donnerstag,
20 Uhr, Bibelſtunde.

Atzendorf 8 Uhr, Gottesdienſt.
Beunga 8 Uhr, Predigtgottesdienſt

in Nieder-Beunga. 10 Uhr, Predigt
gottesdienſt in Ober-Beung. 11 Uhr,
Kindergottesdienſt.

Geuſa 9 Ahr, Predigtgottesdienſt.,
Großkayna 8.30 Uhr, Gottesdienſt.
Kleinkaynga 10 Uhr, Gottesdienſt.

11 Uhr, Kindergottesdienſt.

Dom Donnerstag, 19.30 Uhr, Bibel-
ſtunde in der Herberge zur Heimat.

Stadt Mittwoch. 20 Uhr, Familien-
bibelſtunde An der Geiſel 5. Freitag,
20 Uhr, Kirchenchor An der Geiſel 5,
Lehrer Buſch.

Ev. Männer u. Jugendverein.
Vereinshaus: An der Geiſel 5.

Sonntag. 7 Uhr Miſſionsfahrt nach
dem Weſten. Treffpunkt: Deutſcher
Hof, Lauchſtädter Straße. 20 Uhr,
„Rund um und in das Leunawerk“
2. Teil. Vortrag von Dr. Rumſcheid,
Leuna. Dienstag, 20 Uhr, Bibel-
ſtunde.

Ev. Mädchenbund St. Maximi.
Mittwoch, 20 Uhr, Vortrag des Herrn
Regierungsrat Goethe. Für Reinheit,
Recht und Sitte deutſche Jugend
heraus! Donnerstag, 20 Uhr, in der
Turnhalle des Ober Lyzeums.

Stadtverband der Evangel.
Frauenhilfe.

Freitag, 20 Uhr im Kaſino, Schluß-
abend des Mütterſchulungskurſes.

Altenburg Mittw., 20 Uhr. Vortrags
abend für die jungen Mädchen im
Vereinshaus An d. Geiſel 5. Freitag,
20 Uhr, Vortrag für alle evangel.
Frauen im großen Saal des Kaſino.
Freitag, 20 Uhr, Vortragsabend für
junge Männer von Fregattenkapitän
a. D., Regierungsrat Goethe i. oberen
Saal des Tivoli.

t j,jj

Katholiſche Gemeinden.
Merſeburg Sonnabd.. 21. April,

Jeſuitenvortrag über das Thema:
„Heldiſches Chriſtentum.“ Sonntag,
7 Uhr, Frühmeſſe mit Pred. 9.30 Uhr,
Hochamt mit Predigt. 11 Uhr, letzte
heilige Meſſe mit Predigt.

Groß-Kayna 8Uhr, Hochamt mit
gem. heil. Kommunionfeier der beiden
Jugendvereine.

Schafſtädt 10.30 Uhr, Gottesdienſt
mit Predigt.

Regierungs-

Aerzte vom
Sonntagsdienſt
für Privatpraxis und
alle Krankentaſſen
Sonntag, 22. April

Sanitätsrat
Dr. Karow

Am Neumarkttor 2,
Telefon 2260

Dr. Ehrhardt
Teichſtr. 7, Tel. 2180

Sonntags bezw.
Nachtdienſt

der Apotheken
Dom Apotheke

vom 21. 4. bis 27. 4.

Auswärkige
Theaker

Sonntag, 22. April

Stadttheater Halle

Lohengrin
14.45— geg. 19. 15

Der verlorene Walzer
20.15—— geg. 23. 15

Montag, B. April
(Geſchloſſen)

Neues
Thegter Leipzig

Die Walküre
18.3023

Montag, 23. April
Der Poſtillion von

Lonjumeau
20-22. 30

Altes
Theater Leipzig

Prinzeſſin Turandot
20-—22. 30

Montag, 23.
Wallenſteins Tod

20--23. 15

April

die uns zurS berhochzeit
erwieſenen
merkſamkeit. ſagen
wir allen unſeren
herzlichſten Dank.

Hermann Knauth u. Frau
geb. KaiſeSpergau, den 18. Aprir 1934

gen Sie sich bitte ein:

Das fahmad mun von Engel Frigen en

Geroftanksteie, Matfandtstr. 2, Gegr. 1888

Ich habe meine Sprechſtunden für

Privat und Kaſſenkranke verlegt

auf die Zeit von 9 11 Uhr
vorm. und 5--7 Uhr nachm.

Dr. Dr. Fritzsche
Bad Dürrenberg

Horſt Weſſel Straße 3 (Kur Konditorei)

Familienanzeigen ins M. J.

Gute Möbel
preiswert und formſchön
finden Sie immer bei

III
Merseburg, Entenplan 9

nur durch mo

frün S

Krech-Spezial
Eis für Erfrischung bei warmen Tagen empfiehlt
Eisstangen zu 10 Pfg. Eisbecher zu 20 Pfg.
in verschiedenen Geschmacks, Haltbarkeit eine Stunde,

St et s gDDDDDDDDDDDDDDDCCCCDEDDCEEECCCEEEEſ
Gotthardstraße 29

derne Einrichtung. Unsere Zuber
Beste vom Besten. Sonntag wie Wochentag geöffnet von

Uhr bis abend se m ü t lich e r

X

Hergestellt S
eitung ist das S

n r. SAufentn alt.

I KAMMERLICHTSPIEIE
Ab Sonntag! Die große Premiere! Ab Snontag!
Die Lieblinge aller Theaterbeſucher: Norag Gregor, Guſtav
Fröhlich, Carl Auen durch perſönl. Auftreten in Merſeb. beſt.
bekannt u. v. a.m., in einem Zauberwerk v. Regie u. Darſtellungsk.

Was Frauen träumen
Ein Filmluſtſpiel von verführeriſchem Reiz u. fabelhaftem
Eharme. Eine Fülle von Überraſchungen, eine geheimnisvolle
Geſchichte um Diamanten, Perlen und Frauen. Ein Geſell
ſchaftsfilm von wunderbarer Aufmachung und Eleganz, eine
leichte graziele Kriminalkomödie in der die ſchöne Unbekannte
eine große Rolle ſpielt. Dazu das gute Beiprogramm.
Kaſſenöffnung 6 Uhr, Anfang 6.30 und 8.30 Uhr. Heute
Sonnabend letzer Tag S ohne Ende u. Autobanditen

öonnenwine

7 wo 7Duachziegel
1000 Stück (Reudner)
faſt neu verkauft
Lauchſtädter Str. 23.

Knabenrad
gut erhalten, zu
kaufen geſ. Naum
burger Str. 44, II.

Kleiderſchrank

gut erhalten, zu kauf.Auf Wunſch günſt. Zahlungsweiſe 7
geſucht. Offert. unt-
C 3589 Geſch.

Polſtermöhel, Matratzen

in reicher Auswahl

Aufarbeiten Moderniſieren
zu billigſten Preiſen

PolſtermeiſterGrich Borsdorff 2anneete

Uber 600 Hotelgäste
im Alter bis zu 70 Jahren

erwarben sich den

FfFührerscheln im Sporthote

schliebl. volle Pens. Prosp. frei

Inſerieren bringt Gewinn

BSraunegr Hirsch, Gornrodo
12 Ausbildungs- Tage 140.-- RM. ein-

Droſchken und

Mietwagen
Ruf 3244

Auto- Wagner
Bahnhof
in der Not
hilit Sprätin stets.
Viel einpfohlen gegen
lästigen Schweiß,
F huppen, Wundsein,
Flechten, Ausschlag,

t autjuchken, Pichkel,
3nnenbr., Insekten-tich. 50 Gr. Pachk.

75, 100 Gr. 1.50,
150 Gr. 2.-, Sprätin-
Puder 100 Gr. -Streu-
dose -.70.
Goffharci Drogerie

EMANUEL

sind unsere Läqer auf das reichhaltigste sorfiert.
den beliebfesfen Formen und Stoffgatffungen in allen Gröhen immer eine
sehr reiche Auswahl zu den niedrigsten Preisen bei

Durch sfändig grohe Neueingänge in hervorragend schönen

Damen. Kostümen

WdddddddddddddddddddddddaWdddoonddDdddDdDdézddddddddoddDDvDvDDDdddddDDDzdDDok-ocDDDDDDuDDbuue

Sie finden daher in

zur Johresschau der naotion den Arbeh
Aussfellungsgefände am Kalserdomen
Ehrenhalle: Das Relch dor Deutschen. Dos erste Reich
u be Das Reich Bismorcks Das Orifte Reich

et I Deufsches Volk. Deutsches Blur- turerboeRosse in Not Zukunft des deutschen We e
Toit Ha Heutsche Arbeit. Industris Hand wert KRaiche
nährstand und viele Sonderschauen
Auskünfte unck Oruckschriften durch die Gemeinnötz ötzſge
Serſiner Avsstellungs- und Messe- Geselſschoft m. d. H.,

Sorlin- Chorloitenbürg Königin Eſisabeth Straße e 22

Neſenvach fhüringer Woich
Forellenſtatkion Blumenau

Neue Bewirtſchaftung. Georg Schreider bisher Penſion
Schreider, Blankenburg. Renoviert, fl. Waſſer, Jentral
Heizung, Küche perſönlicher Leitung. Verpflegung unbeding
zufriedenſtellend von 3,50 Mk. an.

Eliſabeth Schumann (Wiener Staatsoper) ſingt Mittwoch,

HAMBURG- AMERIKA LINIE
Herr

W. F. Voigt, Merseburg
Adolſ-Hitler-Strahe 11 Telefon 3006

steht als sachkundiger Vermittler von Seereisen aller
Art nach Nord-, Mittel- und Södamerike, Kanodoe,
Alfrika, Ostesien, Niederlöndisch-ndien, Austrolien

usw. sowie Erholungsreisen zur See zu Diensten.
Alle Auskönſte bereitwilligst und kostentos.

Es Fefst sfch gut mit den Schfften der
HAMBURG- RA LIMIE

9 Eurer n adſabr.
Brachwede Bielefeld nicht, b

Wenn ſie kranſ ſinc
brauchen Sie die richtige Zehandlung, um gesund 20
werden. Sie können sich das leisten, wenn Sie bei uns
versichert sind. für monatlich 4.- RM erhalten Sie
nach unserem Tarif ATh eine besamtleistung bis 2u
1000. RM jährlich. Fber eins ist dabei: Sie können
sſch nur versſchern, wenn Sie gesund sind. Waren Sie

es zu spät ist. Unterrichfen Sie sich unver-
bindlich durch unsere Schrift

DeutscherRing-ßaomburg a
ßrankenversicherungsverein a.s.

Paul Alfer, Merseburg, Weihe Mauer 7

Einen

Tanzaben d
I T17717171T7
Naturheilkundiger

Jeden Montag von 16 bis 18 Uhr
Dienstag von 8 bis 12.30 Uhr in
Merſeburg, Breite Str. 13 (Eingang

netten Nachmittag
und Abend verleben Sie im

Kur-Care früher Orte
Bad- DürrenbergIa Tanzſport-Kapelle, Geſangs Einlagen

uſw. Eintritt frei! Großer Saal,
Zimmer, Billard-Zimmer,
Fremden-Zimmer, Garten.

Rastenberg i. Thür.
Krels Weimar. Luftkuropt.Herriicher Wald. Schönes Wald
Schwimm Bad (5000 qm). Bergluft.
Msäslge Preis e. Prospekt dch.
die siaädtischo Kurverwaltung.

Schützenhaus
Morgen, ab 7.30 Uhr, der e

Knöfelfrüher Förſter in Kroſigk

FrühUrin mitbringen

Klub r FM
tut

F Il h

wo

Jolonsio- Workotätte

Ernst Eldel. Halle
Berſramstr. 23 T. 29000

Reparaturenu. Neuanlegen., VWA.,

den 25. April, Sradtſchützenhaus, Halle.

Karten bei Hothan,

Herrliche Stimme
und bezaubernder Vortrag. Entfeſſelt Stürme der Begeiſterung.

Halle.

n eDeutſche Angeſtelltenſchaft, Ortsgr. Merſeburg
Mittwoch, am 25. April 1934, 20,15 Uhr, im Heimder Kaufmanns zgehilfen. Jtalien. Eine Ferienreiſe von

Trieſt bis Rom. Vortrag mit Lichtbildern von Pg. Heininger.
Wir erwarten reſtloſe Beteiligung. Angehörige und Freunde
ſind herzlich willkommen. Zur gefl. Beachtung Ab
Montag, dem 23. d. M. befindet ſich die Geſchäftsſtelle der
Deutſchen Angeſtelltenſchaft in den jetzigen Räumen des

Gottthardtſtr., am Lichtſpielhaus Sonne. Wittig.

daher überragende Hellerfolge bei Rheuma, Gicht,
Gelenkentzündungen, g. e Nerven Zahl
leiden, Aderver ng, Wechselja der Kurgästo

i 202h i 110 D.rzt, Kurmitte z gaben der Vorsaison d liger. t

o
seärkate Hachumbacd Gor Weit,

ankher-
Original-Fahrrad

S VWanderer Adler
Torpedo

die guten Marken-Fahr-
S räder jetzt wirklich billig

S bei beſter Ausführung
S große Auswahlmar Schneider

Rechanikermeiſter
Merſeb Schmale Str 9t len n Serape a

V Gasthaus Goldene lichte

Unterweißba
Vorzügliche Küche.
Fleischerei

Eigene
Freundliche

Zimmer Ffiehßendes Wasser Angenehmer Aufenthalt für Sommergäste
Garten mit Liegestühlen Prospekte Inhaber B. Müller

Gasthaus zum Hirsch Eigene Fleischerei Schöne
Zimmer gute Betten Garten
von 3,60 RM.

gelegenheit Pension reichlich
ab Garagen

Gasthaus zur Linde Freundliche Zimmer, gute Unterkunft
für Sommergäste Beste Verpflegung

„forelle“,Gute bürgeriiche kdehe
Mabige Freie

Angeln

Gast- und Pensionshaus
Eigene Forellenfischerei Gelegenheit zum

Gasthaus zum lLichtetal Eine erstklassige Pension in
Unterkunft und Verpflegung

freundliche Zimmer m. fließ. Wasser, Bad, Garten mit Liegestühlen, Veranda
Terrasse, Autohalle Volle Pension v. RM. 3,80 an Prospekte kostenlos

See

e
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